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1. Zalirgang

Aufnahme: Hartmann

Npril 1»ZS folge I
X? X

V A

Hehr als die l^eichs- oder Staatsverwaltung hat die Vrovinzial- 

verwaltung der Öffentlichkeit Aufschluß zu geben über ihre Arbeiten, 

steht sie doch durch viele ihrer Arbeitsgebiete in unmittelbarer Ver­
bindung mit weiten Volksschichten.

So begrüße ich es, daß an Stelle mehrerer, die einzelnen Sach­

gebiete behandelnder Zeitschriften der provinzialverband Schlesien 
nunmehr eine Vierteljahreszeitschrift herausgibt, die, wie ich zu­
versichtlich hoffe, nicht nur in Schlesien, sondern auch darüber 
hinaus veachtung finden wird.

üch wünsche der neuen Zeitschrift eine gute Aufnahme und eine erfolgreiche Verbreitung in

allen ttreisen, die sich mit der flrbeit des provinzialverbandes zu befassen haben.

Sauleiter und Sberpräsident

Aufnahmc: Ditrich

OerZeitlckrift »Seriellen« au f den liVeg 
kine Zeitschrift, die über die vom provinzialverband geleistete 
flrbeit fluskunft gibt, habe ich von jeher für unerläßlich erachtet, 
flus diesem Srunde habe ich alsbald nach meinem Amtsantritt die 
lZerausgabe der „Oberschlesischen Mitteilungen" veranlaßt, die 
ein eindrucksvolles vild von derflrbeit des Vrovinzialverbandes 
Oberschlesien gaben, lzinzu kam das Zahrbuch über die in Ober­
schlesien geleistete Kulturarbeit, das sich in der Öffentlichkeit starker 
veachtung erfreute.
viederschlesien verfügte nicht über ein ähnliches vlatt, gab aber

Witteilungen heraus, die vorwiegend Veröffentlichungen des Statistischen flmtes brachten, 
ferner die „Schlesische Wohlfahrt", Zeitschriften also, die flusschnitte aus einigen verwaltungs- 
gebieten, nicht aber einen umfassenden Überblick überdas gesamteverwaltungsgebietbrachten. 
kinen solchen Überblick zu geben, ist aber eine dringende votwendigkeit, denn eine ver­



waltung im nationalsozialistischen Staat muß Wert darauf legen, volksnahe zu sein. Damit 
spreche ich nichts Heues aus, sondern wiederhole nur einen Wunsch, den die national­
sozialistische Staatsführung wiederholt ausgesprochen hat und der jedem vehördenleiter am 
lZerzen liegen muß. Wehr als jede andere Verwaltung steht die kommunalverwaltung dem 
Volk nahe,- finden doch in ihr die verschiedensten Lebensäußerungen ihren viederschlag.

Städte und Gemeinden, die nur einen örtlichen Lebenskreis zu betreuen haben, sind der 
Vevölkerung unmittelbarer verbunden als vehörden, die ein größeres Sebietverwalten. Ejinzu 
kommt, daß in Stadt und Semeinde durch die Ratsherren mehr von der verwaltungsarbeit in 
die Vevölkerung dringt als beispielsweise bei einer provinziellen Verwaltung. Zwar besiht 
auch der provinzialoerband in seinen prooinzialräten ehrenamtliche Witarbeiter, die Ver­
bindung mit Partei und Volk herstellen sollen, Ihre Wirksamkeit aber in der Vevölkerung 
ist naturgemäß beschränkter als die der Vatsherren einer Semeinde.

So ergibt es sich damit für die provinzialoerwaltung von selbst, mit einem "Mitteilungsblatt 
an weitere Greise der Vevölkerung heranzutreten. Diese pufgabe soll die in der ersten Dummer 
vorliegende Zeitschrift „Schlesien,Volk und vaum" erfüllen. Über diese so wichtigen pusgaben 
hinaus soll sie zu einer engeren Fühlungnahme aller Verwaltungsstellen mit Land und Leuten 
in dem nun wieder zu einer Linheit gewordenen Schlesien beitragen.

Sie hat nicht den Ehrgeiz, mit bestehenden Zeitschriften in kulturellen fragen oder auf dem 
Sebiet der Verwaltung in Wettbewerb zu treten, wobei ich dahingestellt sein lasse, ob die 
Vielzahl von Zeitschriften, die man zum leil unaufgefordert zugesandt erhält, den Leserkreis 
hat, den sie nach ihrem Umfange und Papierverbrauch haben müßte.

Die in der vorliegenden Dummer der Zeitschrift gewählte Einteilung wird auch in Zukunft bei­
behalten werden, nämlich ein allgemeiner leil, ein verwaltungsteil, ein statistischer leil und 
Sonstiges. Die Zeitschrift will gern "Mitteilungen aufnehmen, sofern sie allgemeiner veach- 
tung wert sind oder dem Erfahrungsaustausch dienen. Insbesondere rechne ich mit der "Mit­
arbeit der prbeitskameraden aus der Verwaltung und aus den weitverzweigten Sebieten 
der Kultur- und volkstumspflege. Denn auch dieser pufgabe soll die Deuerscheinung dienen, 
neue freunde und Witarbeiter für die mannigfaltigen flufgaben in unserem Eirenzlande zu 
werben und in dem in unserer Provinz so ausgeprägten volkstumsbewußtsein ein geistiges 
vand zu schaffen, das alle im Dienste Schlesiens tätigen Stellen umspannt.

So hoffe ich, daß die hier umrissenen pufgaben von dieser in §ortführung anderer provin­
zieller Organe erscheinenden Provinzzeitschrift erfüllt werden. Die neue Schrift möge den
veifall ihrer Leser finden und ein weiterer vaustein sein in der pufbauarbeit unserer lZeimat-
provinz Schlesien!

randesliauptmann



Preußische Gesetzsammlung
1938 Ausgegeben zu Berlin, den 22. März l938 Nr. 6

(Nr. 14421) Gesetz über die Gebietsbereinigungen in den 
östlichen preutzischen Provinzen. Vom 21. März 1938

Zur Bildung leistungsfähiger Provinzen im östlichen Raume hat das Staatsministerium das 
folgende Gesetz beschlossen:

8 1-
(Z Die Provinzen Oberschlesien und Niederschlesien werden wieder zu einer Provinz Schlesien 

vereinigt. Amtssitz des Oberpräsidenten ist Breslau.
(2) Bis zur Bildung des Provinzialrats für die Provinz Schlesien nehmen die Provinzial- 

räte der beiden bisherigen Provinzen gemeinsam die Aufgaben des Provinzialrats wahr.

8 2.
(i) Die Provinz Grenzmark Posen-Westpreutzen wird mit der Provinz Brandenburg ver­

einigt, jedoch werden
der Landkreis Fraustadt
und vom Landkreis Vomst die Gemeinden:

Vruchdorf, Fleitzwiese, Friedendorf, Kreutz, Ostlinde, Ostweide, Pfalzdorf, Rüden, 
Schönforst, Schwenten

in die Provinz Schlesien (Regierungsbezirk Liegnitz) eingegliedert.
- Landkreis Bomst wird aufgelöst. Die nach Abs. 1 in die Provinz Schlesien (Regierungs- 

bezirk ^.legmtz) eingcgliederten Gemeinden treten mit der Gemeinde Lache des Landkreises 
^raustadt zum Landkreis Erünberg, die restlichen Gemeinden zum Landkreis Züllichau-Schwiebus.

8 3.
(Z In Schneidemühl wird eine Zweigstelle des Oberpräsidenten (Verwaltung des Provinzial- 

verbandes Brandenburg) gebildet.
(2) Die Anstalten und Einrichtungen, die der bisherige Provinzialverband Grenzmark Posen- 

Westpreutzen und sonstige öffentlich-rechtliche Körperschaften in den Gebietsteilen der bisherigen 
Provinz Grenzmark Posen-Westpreutzen unterhalten haben, sollen erhalten bleiben.

8 4-
(Z In der Provinz Brandenburg wird ein Regierungsbezirk Grenzmark Posen-Westpreuben 

gebildet.
(2) Der Regierungsbezirk Grenzmark Posen-Westpreußen besteht aus

dem Stadtkreise Schneidemühl und den Landkreisen Deutsch-Krone, Flatow, Schlochau 
sowie dem Netzekreise,
den bisher zum Regierungsbezirk Frankfurt a. O. gehörenden Landkreisen Arnswalde, 
Friedeberg und Soldin,
den Landkreisen Dramburg und Neustettin, die aus der Provinz Pommern aus- und in 
die Provinz Brandenburg eingegliedert werden.

(,) Amtssitz des Regierungspräsidenten des Regierungsbezirkes Grenzmark Posen-Westpreuhen 
ist Schneidemühl.

(Z Die Landkreise Meseritz und Schwerin werden dem Regierungsbezirke Frankfurt a. O. 
zugeteilt.

8 ö.
Die Landkreise Ereifenberg und Regenwalde (bisher Regierungsbezirk Stettin) werden dem 

Regierungsbezirke Köslin zugeteilt.
8 6.

(>) Der Amtssitz des Oberpräsidenten der Provinz Brandenburg wird nach Frankfurt a. O. 
verlegt.
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(,) Im übrigen treffen die zuständigen Minister im Einvernehmen mit dem Minister des 
Innern Bestimmung, ob und wieweit in den durch dieses Gesetz berührten Provinzen Behörden 
oder Teile von solchen aufgehoben, vereinigt, verlegt oder in ihrem örtlichen Zuständigkeitsbereiche 
verändert werden Das gleiche gilt für die in diesen Provinzen bestehenden öffentlich-rechtlichen 
Anstalten, Kassen, Sozietäten oder sonstigen Körperschaften mit eigener Rechtspersönlichkeit.

8 7-
Die Provinzialverbände Brandenburg und Schlesien haben die Einnahmen, die ihnen an 

Überweisungen, Dotationen und Umlagen aus der Eingliederung von Teilen der ehemals 
preußischen Provinzen Westprenßen und Posen zufließen, ausschließlich für Zwecke dieser Gebiets­
teile zu verwenden. Sie sollen darüber hinaus auch aus ihren sonstigen Mitteln diese Gebietsteile 
so bevorzugt betreuen, wie es deren besondere Aufgaben erfordern.

8 8.
Von den Stadt- und Landkreisen der bisherigen Provinz Grenzmark Posen-Westpreußen 

dürfen bis zum 1. April 1943 keine höheren Provinzialumlagen erhoben werden, als sie der bis­
herige Provinzialverband Grenzmark Posen-Westpreußen erhoben hat.

8 9.
Der Minister des Innern und der Finanzminister regeln im Verordnungsweg die durch die 

Gobietsbereinigung bedingte Änderung des zwischengemeindlichen Finanzausgleichs.

8 10.
Die Auseinandersetzung zwischen den beteiligten Gebietskörperschaften regelt der Minister des 

Innern im Einvernehmen mit dem Finanzminister. Seine Anordnungen begründen Rechte und 
Pflichten der Beteiligten und bewirken den Übergang, die Beschränkung und Aufhebung von ding­
lichen Rechten.

8 11-
Die zur Durchführung dieses Gesetzes ergehenden Maßnahmen sind frei von Abgaben 

und Lasten.

8 12-
Der Minister des Innern oder die von ihm bestimmte Stelle erläßt die zur Durchführung 

und Ergänzung dieses Gösetzes sowie die zur Änderung oder Aufhebung von Kreis- und Provinzial- 
recht erforderlichen Rechts- und Verwaltungsvorschriften im Einvernehmen mit den beteiligten 
Ministern.

8 13.
(i) Dieses Gesetz tritt in seinem 8 6 Abs. 2, den 88 9 bis 12 sofort, hinsichtlich des 8 1 am 

1. April 1938, hinsichtlich der 88 2 bis 5, 7 und 8 am 1. Oktober 1938 in Kraft.
(-) Das Inkrafttreten des 8 6 Abs. 1 bestimmt der Minister des Innern im Einvernehmen 

mit dem Ministerpräsidenten.

Berlin, den 21. März 1938.

(Siegel.) Das Preußische Staatsministerium.

Der Ministerpräsident. Der Finanzminister. Der Minister des Innern.
Göring. Popitz. Frick.

Im Namen des Reichs verkünde ich für den Führer und Reichskanzler das vorstehende 
Gesetz, dem die Reichsregierung ihre Zustimmung erteilt hat.

Berlin, den 21. März 1938.

Der Preußische Ministerpräsident.
Göring.
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SMesien eine kinkett
von Landesstauptmann Josef Joachim fldamczgk

Deutsch-österreich ist steimgekestrt ins Deich. tin 
jastrstundertealter Iraum der Deutschen ist über 
"Nacht Wirklichkeit geworden. Das weltgeschichtliche 
kreignis, das unser gesamtes deutsches Volk im 
innersten seines lzerzens aufwichlte, dessen Zeugen 
wir in den leisten Wochen sein durften und das zu 
einzigartigen ZIeudenkundgebungen und Dankes­
bezeigungen an unseren geliebten sichrer Einriß, 
stellte von neuem und ganz augenfällig einen wich­
tigen Lrundzug unserer Zeit und unserer national­
sozialistischen vewegung unter veweis: Das ganze 
urgewaltige Streben der deutschen Menschen von 
steute zum Sanzen und zur kinsteit! Unsere Drüder 
und Schwestern in Österreich, um deren sterrliches 
Land und deren einzigartige lzauptstadt eine alte 
und rustmreiche beschichte webt, gaben istre tigen- 
staatlichkeit freiwillig und ostne jedes vedenken 
freudig stin gegen das Slück, sich in das Volks­
deutsche Deich fldolf lzitlers einsügen zu dürfen.

Diese bedingungslose lZeimkestr ist für unsere 
schlesischen verstältnisse sestr lestrreich. fluch Schlesien, 
soweit es zum veiche gestört,stat durch den "National­
sozialismus zur tinsteit zurllckgefunden. Die partei­
politischen Kämpfe für und gegen eine selbständige 
Provinz Sberschlesien, die in den Jastrzestnten nach 
dem Weltkriege die Semllter erregten und leider viel 
Verwirrung schufen, muten uns steute an wie ein 
Iraum. Zu welchen verirrungen man in dieser Zeit 
kam, beweist auch die damals von gewissen Greisen 
ausgestellte Forderung, Sberschlesien zu einem 
vundesstaat zu machen. Dicht mit Unrecht schrieb 
eine Zeitung damals, ob es notwendig wäre, das 
auf drei Staaten aufgeteilte Schlesien noch mestr zu 
zertrümmern, als es der Segner schon getan stat. 
Drauchten wir neben der lzultschiner und der ostober- 
schlesischen §rage noch eine schlesische Linsteitssrage?

Dach vielem lZin und lZer, nach flbstimmungen 
mit und ostne Stimmenentstaltungen wurde dann 
die Provinz Sberschlesien latsache. Ich versage es 
mir, jene Zeit eingestender zu besprechen, weil ich es 
vermeiden will, alte Wunden aufzureißen. wir 
staben steute angesichts des großen Seschestens 
unserer läge für solche unfruchtbare und falsche 
Fragestellungen keinerlei Verständnis mestr. Line 
spätere Seschichtsschreibung wird feststellen, welche 
§estler und Unterlassungen begangen worden sind, 
und wird jene zur geschichtlichen Verantwortlichkeit 
Ziesten, die dem Deutschtum in Schlesien so schweren 
Schaden zugefügt staben. Daß aber diese vestre- 
bungen, aus Sberschlesien eine eigene Provinz zu 

machen, so fruchtbaren Soden fanden, fällt auch auf 
das Schuldkonto der Degierungen vor dem krieg 
und in der Sgstemzeit.

ts ist nicht zu leugnen, daß dem Lrenzlande 
damals nicht die flufmerksamkeit zugewandt wurde, 
die istm gebüstrte. Sn wirtschaftlicher und kultureller 
Einsicht statte man Sberschlesien so stark vernach­
lässigt, daß weite kreise der Devölkerung sich nicht 
mit Unrecht in die Dolle eines flschenbrödels zurück­
gedrängt füstlten. Lanz zu schweigen von den 
sonstigen §estlern, die in der volkstumsarbeit und 
auch auf anderen Lebieten gemacht worden sind, 
wan kam leider damals nicht nach Sberschlesien, 
um diesem Land zu dienen, sondern um an istm zu 
verdienen. So kann besonders die Sgstemregierung 
das zweifelstaste verdienst für sich in flnspruch 
nestmen, den Doden für jene kreise vorbereitet zu 
staben, denen es später gelang, eine selbständige 
Provinz zu schaffen.

Dach 14 Jastren provinzieller Zerreißung ist 
Schlesien wieder eine tinsteit geworden. Durch das 
Lesest vom 22. "März 19Z8 sind die Provinzen Sber­
schlesien und Diederschlesien mit Wirkung vom 
1. flpril 18Z8 wieder zu einer Provinz Schlesien ver­
einigt worden. Die tinsteit Schlesiens, zu der wir 
uns steute ostne flusnastme bekennen, baut sich auf 
den geopolitischen Segebensteiten auf, nur den 
von der Datur gegebenen Zielsetzungen folgend, 
fluch ein Dlick in die Leschichte beweist, daß Sber- 
und Diederschlesien zusammengestören und zumeist 
wie zwei gute Schwestern zusammenstanden. Der 
Dame Sberschlesien kam erst um 14S0 auf.

Die oberschlesische Devölkerung in istren breitesten 
Schichten statte für die parteipolitischen Destrebungen 
in der Sgstemzeit in istrem Snnersten kein Verständ­
nis. Das bewiesen der einzigartige Schwung der 
vewegung der Heimattreuen in Sberschlesiens 
schwerster Schicksalsstunde nach dem Weltkriege 
und auch der nationalsozialistische Durchbruch 19ZZ, 
bei dem Sberschlesien mit 9Z v. lZ- Stimmen an 
zweiter Stelle in ganz Deutschland marschierte. Se- 
rade in der schwersten Kampfzeit der vewegung in 
Sberschlesien konnte ich selbst in meinen vielen Ver­
sammlungen immer und immer wieder die große 
und tiefe Släubigkeit gerade der ärmsten oberschle- 
sischen Volksgenossen an die "Mission des §üstrers 
feststellen. Zu erwästnen ist auch das stille und in 
die liefe schürfende wirken der oberschlesischen 
Kulturträger. Die geistigen und kulturellen Kräfte 
Sberschlesiens waren von jester gut schlesisch und 



gut deutsch. Das auszusprechen ist eigentlich eine 
Selbstverständlichkeit, weil es sich ja bei der ober- 
schlesischen Bevölkerung um das gleiche volkstum 
handelt wie in viederschlesien, nur daß in einigen 
Grenzstreifen Sberschlesiens die Bildung des veu- 
stammes der Schlesier erst heute seinen Abschluß 
findet. Dazu kommt aber, daß sich die Menschen in 
Sberschlesien durch den lörenz land Kamps und das 
lempo der modernen Montan-Sndustrie durch ein 
besonderes Wachsein und durch eine lebendige und 
volksnahe Aufgeschlossenheit auszeichnen.

Hie neue Zeit weckte vor allem den Seist der 
Semeinschaft und brächte die Erkenntnis, daß alle 
Slieder eines Volkes zusammengehören und daß 
das Wohl des einzelnen durch das Wohl der 6e- 
samtheit bedingt wird, ts kann keinem Landesteil 
gut gehen, wenn das große deutsche Vaterland vot 
leidet. Umgekehrt kann ein verantwortungsvoll 
geführtes Deich, dessen Wohlstand sich hebt, nicht 
zusehen, daß irgendein Landesteil vernachlässigt 
wird, vicht darauf kommt es an, welche Form der 
Organisation gewählt wird, sondern darauf, ob die 
Führung in politischer, wirtschaftlicher und kultu­
reller Einsicht Männern übertragen wird, die 
willensstark und verantwortungsbewußt sich ein­
sehen, die sich innerlich verbunden fühlen mit Land 
und Leuten, welche die Landschaft und die Menschen, 
die ihnen anvertraut sind, kennen, und die es ver­
stehen, die reichen Kräfte der verschiedenen Land­
schaften zur freudigen Mitarbeit für das Sanze 
anzueifern und einzusehen. wenn es das Wohl des 
Sanzen gilt, dann müssen Sonderwünsche schweigen, 
wo immer aber draußen in der Provinz gesundes 
deutsches Leben keimt oder bestimmte Sonderaus­
gaben zu lösen sind, da soll die schlesische Seschichte 
lehren, die Fehler der Vergangenheit nicht zu 
wiederholen, und uns leiten, mit behutsamen 
Sünden die Vinge zu meistern, was Sberschlesien 
anbelangt, so bekennen wir uns zu den Worten, die 
der Statthalter pdolf Killers in Schlesien, Sauleiter 
und Sberpräsident Zoses Wagner, anläßlich der Ver­
leihung des Schlesischen Literaturpreises 13Z? an den 
Sberschlesier Sans viekrawieh sprach:

„Dieses Seransühren — führte Sauleiter Wagner 
aus — und dieses Sineinwachsen des uns geblie­
benen leiles von Sberschlesien nach vinnenschlesien 
war notwendig, weil nur eine Zusammenfassung 
aller schlesischen Kräfte uns die Stärke gibt, die wir 
brauchen, um die Salbinsel Schlesien lehtlich auch 
politisch, kulturell und volkstumsmäßig erfolgreich 
sichern zu können. keinesfalls aber hatte diese not­
wendige Zusammenfassung die pbsicht, die gesunden 
deutschen flufbaukräfte in Sberschlesien zu behindern 
und hintanzusehen. Sm Segenteil, diese pufbau- 

kräfte sollten und sollen eine Förderung erfahren! 
wir dürfen keine, auch nicht die kleinste deutsche 
Kulturquelle in unseren Srenzgebieten ausgeben, 
müssen vielmehr mit gesammelter Kraft bemüht sein, 
die wurzelkräftigen Veutschtumseinrichtungen und 
vemllhungen im Srenzgebiet zu unterstühen und 
ihnen Silsestellung zu leisten, wo gesundes deutsches 
Leben keimt und wächst, dieses zur Lntfaltung und 
zur vlüte zu bringen."

vach diesen Weisungen zu arbeiten, ist auch für 
die von mir geleitete Dienststelle heilige Pflicht, wir 
genügen dieser Pflicht, indem wir nunmehr, nach­
dem es wieder nur eine Provinz Schlesien gibt, das 
amtliche Srgan „Die oberschlesischen Mitteilungen" 
aufgeben und von pmts wegen die vorliegende neue 
Vierteljahresschrift herausgeben, wir genügen dieser 
Pflicht aber auch, indem wir nach wie vor die 
Kultureinrichtungen in Sberschlesien selbst und die 
Vinge in Sberschlesien, die nach dem willen der 
verantwortlichen Staats- und Parteiführung in 
Sberschlesien eine Sonderausgabe zu erfüllen haben, 
nach Kräften fördern, wozu beispielsweise unser 
Schwesterorgan, die bewährte Monatsschrift „Der 
Sberschlesier" gehört. Und was von den Sonder­
ausgaben Sberschlesiens gilt, dessen Sohn ich mich 
stolz nennen dars, das hat auch Seltung für alle 
schlesischen Sebietsteile, gleichermaßen für das reiche 
schlesische Kernland mit vreslau ebenso wie für die 
schöne Srasschaft Slah und die betriebsame Lausch. 
Erst dieses notwendige und einmütige Zusammen­
wirken und Zusammenstehen Deichsschlesiens wird 
unseren Vrüdern und Schwestern im schlesischen 
Vorfeld die von der vatur befohlene und gegebene 
Dllckendeckung schenken, die sie in ihrem volks- 
tumskampf brauchen und zu der sich unser Führer 
in seinen beiden letzten großen Deden vor aller Welt 
bekannte.

Durch die kingliederung österreichs in unser neues 
Volksdeutsches Deich hat die geistige Sstsront des 
deutschen Volkes eine Verlängerung erfahren. Sie 
reicht heute von der Memel bis zu den karawanken, 
vom meerumrauschten Schleswig bis zu den schnee­
bedeckten Sipfeln ürols. Sstpreußen, Schlesien und 
Österreich sind ihre großen Eckpfeiler. Schlesien, den 
mittleren Eckpfeiler, stark zu machen als vollwerk 
und Drücke zugleich, das ist die schlesische flusgabe 
im Sroßdeutschland fldoif Miers. Ihr darf sich kein 
schlesisches leilgebiet verschließen. Dieser Ausgabe 
jeden lag von neuem und mit allen Kräften zu 
dienen, ist allen Schlesiern ohne Ausnahme heiligste 
Verpflichtung und die unserem schönen Schlesien 
vom Schicksal ausgegebene deutsche Sendung.

Und nun „Slück auf" Schlesierland, mit pdolf 
Ljitler in eine neue Zukunft!

4



Volk und I^ÄUM IN ock KUl.7Uk

Soll und 6aben - kulturpolitisch
von vr. Ljeinz v r ö k e r, vreslau

Das Schillertheater mit Ljeinrich Seorge in vres- 
iau und Vatibor — Stiftung des Schlesischen Musik- 
preises durch den Oberpräsidenten und Sauleiter — 
Konzerte des Meisterschen Sesangvereins aus katto- 
wch unter Pros. Lrih Lubrichs Leitung — Sedenk- 
feiern zum ISO. Seburtstage tichendorffs in veisse, 
Vatibor, vreslau und anderen Städten Schlesiens 
— veue Semälde des berichmten varockmalers 
willmann in Srüssau entdeckt — veichstagung 
der deutschen vundfunkschaffenden in vad veinerz 
— Sastspiel des preußischen Staatscheaters in 
veutken OS. — §est der Volksmusik in SIeiwch — 
§urtwängler mit den verliner Philharmonikern in 
Vreslau: vas alles ist nur der pnfang zu einer 
langen Liste von bedeutsamen kulturpolitischen Ver­
anstaltungen und kreignissen, die allein in den 
letzten Wochen auf schlesischem Voden stattfanden. 
Oewiß schon ein vielfarbiges Mosaik, das zu einem 
klaren Kulturbild aber erst dann wird, wenn man 
all die anderen Geschehnisse überblickt, in denen sich 
der schöpferische und gestaltende Wille unserer Pro­
vinz bekundet und zugleich die lebendige veziekung 
zum gesamtdeutschen vaum offenbar wird.

Zweierlei erkennt man bewegten und beglückten 
Sinnes: vie einst bittere wcchicheit vom Stiefkind 
Schlesien beginnt nach und nach zu einem Märchen, 
zu einem „ts war einmal" zu werden. Und weiter: 
vaß es so ist, verdankt Schlesien nicht nur der ve- 
treuung und §ürsorge des nationalsozialistischen 
Staates, nicht nur dem flufbruch der neuen Kunst­
schaffenden Sesinnung, die über alle deutschen Lande 
ausstrcchlt, vielmekr nicht zuletzt auch der eigenen 
inneren Sesundheit, dem kraftvollen Lrwachen zu 
seiner tigenart. flls die nationalsozialistische ve- 
wegung erst einmal das Kulturleben entrümpelt 
hatte, da wurde sich Schlesien seiner jahrhunderte­
lang bewährten Kraft bewußt. Und was alles dann 
noch an pslegsamen Maßnahmen geschaffen wurde, 
das wirkte wie die fürsorgliche prbeit eines Särtners, 
der sich auf die Lmpfängnisbereitschaft des von 
ihm bestellten vodens verlassen kann. Unter seinen 
lZänden regte sich das Land, rief es sich selbst zu 

freudigem keimen auf, mit gleichberechtigtem Wett­
eifer in der deutschen §rühlingsgemeinschaft.

was kann und was soll zum veispiel die 
Schaffung von kulturellen preisen anderes bedeuten 
als flnstoß und pnregung? vichter, Maler, vild- 
hauer, Musiker — man kann ihnen nicht eine über­
ragende Leistung aufkommandieren. Ver national­
sozialistische Staat weiß von der Lrkenntnis eines 
Wilhelm vaabe, daß alles löroße nur in der Stille 
wachsen kann. Lr weiß aber auch, daß man Weg­
bereiter sein muß, daß man voraussehungen 
schaffen muß, damit das wertvolle nicht ver­
kümmert. wir halten nichts von einem Literatur­
rummel, wir lehnen jeden Kunstbetrieb ab — wenn 
aber der Oberpräsident und Sauleiter den vielen, 
seither gestifteten Kunstpreisen die schlesischen flus- 
schreibungen hinzufügte, so geschah das nicht aus 
dem willen heraus, eine Lntwicklung gewaltsam zu 
fördern, sondern in dem sicheren vertrauen auf die 
verheißungsvollen vegabungen dieses Landes, 
dessen Lichendorff ein unvergänglich deutsches Lied 
gesungen hat, dessen Zakob vöhme zu den tiefsten 
Schächten der deutschen Släubigkeit Hinabstieg und 
dessen Zohann Lhristian Sünther einem Soethe selbst 
das lor zur neuen deutschen Lgrik aufstieß.

Za, es ist diese Schlesien gleichsam eingeborene 
Musik und Melodie der Landschaft, dieser herbe 
und sehnsüchtige klang eines deutschen Stammes, 
der sich im unermüdlichen Srenzlandkampf sein 
eigenes pntlih aus vielen Zügen des deutschen 
Menschen formen mußte, es ist dieser klang, der 
unserer politischen Führung und unserer Verwal­
tung die Zuversicht gab, durch die Stiftung von 
preisen das vielfältig schöpferische Leben Schlesiens 
ermuntern und ermutigen und zugleich wirtschaft­
lich stühen zu können, vie schönste vestätigung 
dieses Slaubens erlebte man im zustimmenden Kali 
und Widerhall, den die Verleihung etwa des Schle­
sischen Literaturpreises 13Z? an Ljans viekrawieh 
im ganzen veiche und darüber hinaus fand. Dieses 
veispiel bewies, wie stark die kulturpolitische Wer­
bung sein kann und sein wird, wenn sich jeweils 

S



die ganze Stoßkraft unserer Provinz auf ein Ziel, 
auf einen Namen, aus ein hervorragendes Werk 
hin sammelt.

Sewiß, der strafte, die eine flnwartschaft erheben 
können, sind auf allen Sebieten der stunst in Schle­
sien viele. Nie entarteten Zahrzehnte vor der Wacht- 
übernahme haben unsere Provinz nicht blutarm 
machen können — sie gehört, kulturschöpferisch, zu 
den reichsten unserer Saue, flber eines darf man 
über dieser Freude am Besitz nicht vernachlässigen: 
Die stete und — im Sinne der nationalsozialistischen 
stulturgesinnung —immer liebevolle und großzügige 
Wachsamkeit! Eine Leistungsschau, wie sie die 
IV. Schlesische stunstausstellung im preslouer 
poelzigbau bot, läßt in beglückendem Waße das 
Zusammenwachsen der landschaftlichen sträfte er­
kennen, eine geklärte lZaltung gegenüber den Grund­
fragen unserer Erneuerung, aber sie läßt auch sicht­
bar werden, daß es noch am Wut zur Sestaltung 
uns bewegender Erlebnisse gebricht, fln einem Wut, 
der zugleich mit der Ehrfurcht vor der Sräße dieser 
geschichtlichen Neuordnung verbunden sein müßte, 
wenn er sich nicht einer billigen und bequemen ston- 
junktur verschreiben will! Niesen lehten Nurchbruch 
bei den noch zögernden Negabungen zu ermöglichen, 
das muß der eigentliche Sinn jeder Förderung sein.

fluf der Segenseite steht unser schlesisches Schrift­
tum mit einer Frische und Freudigkeit, die sich un­
mittelbar dem Slanz und Sturm unserer läge hin- 
gibt. Wünscht man sich bei der bildenden stunst 
einen entschlosseneren Schritt in die unmittelbare 
Segenwart hinein, so beim Schrifttum — vor allem 
bei der Lgrik — mehr die schöpferische Pause, die 
allein verhindern kann, daß begeisterte Bereitschaft 
zur flachen, ewig wiederholten Fanfare wird. Bas 
wahre, eigene Erlebnis allein kann zu solchen, für 
Schlesien besonders gültigen Sestaltungen vor­
dringen, wie sie zum ersten Wale mit den Werken 
von Erich stoinkis, waldemar Slaser und Stephan 
Sturm mit flnerkennungspreisen bedacht wurden: 
Erlebnis des Weltkrieges, der stampfzeit, des Auf­
baus. fluch für den neuen Wusikpreis, der erstmals 
beim diesjährigen Schlesischen Wusikfcst vergeben 
werden soll, gilt diese Verpflichtung, die keine 
andere ist als die der ehrlichen, durchlittenen 
Formung.

Benn stand aufs sterz: Ist das verweilen bei 
einem einmal geglückten flusdruck des Zeit­
geschehens nicht ebenso gefahrvoll wie das ver­
harren bei weniger lebensnahen Wotiven? vas Er­
gebnis sind so erstarrte Formen, wie sie leider auch 
das schlesische stunsthandwerk noch nicht immer 
überwunden hat. Wan schnitzt, malt und dichtet 

immer das ewig gleiche und entschuldigt sich bei 
einer mehr oder weniger freundlichen flnfrage mit 
der allzeit bereiten flusrede: Za, ich schnitze steiligen- 
figuren, weil sie verlangt werden! Ich schreibe 
Fanfarenverse, weil man sie heute so wünscht! Ich 
male tausendmal den flnnaberg oder den Sebirgs- 
bach bei Schreiberhau, weil dafür staufneigung 
besteht!

voch mit dieser Bequemlichkeit, sei sie nun der 
Vergangenheit oder der Segenwart zugewendet, 
muß einmal Schluß gemacht werden. Ein Weist, der 
den Breslauer stunstpreis erhielt, hat bewiesen, daß 
man eine Landschaft auch mit neuen, jungen flugen 
sehen kann. Ein viekrawieh, daß man eine Lgrik 
schaffen kann, die einen eigenen herben Ion hat 
und zur strömenden stantate wird. Ein Bodo 
Zimmermann, daß ein stolzschnitt zur Seele der 
Landschaft selbst werden kann. Für dieses jedem 
stlischee ferne Schaffen ließe sich noch eine flnzahl 
von überzeugenden Bestätigungen anführen.

Serade in dem feinen, unbeirrbaren Unterschei- 
dungsvermögen für das, was echt oder unecht, 
empfunden oder anempfunden ist, besteht die Wach­
samkeit auf kulturpolitischem Sebiet, eine Wach­
samkeit, die sich der Fülle der lalente und der 
strebenden Bemühungen, des wegweiten Fortschrittes 
in den lehten Zähren bewußt ist. Sie überschaut mit 
Hellen flugen das wundervolle stnospen in unserer 
Provinz, gedenkt warmen sterzens der steten Förde­
rung, zu der auch die sterausgabe dieser neuen, 
zusammenfassenden Zeitschrift gehört, und gewahrt 
dankbar, wie sich eine eng aneinandergeschlossene 
kulturelle Front gebildet hat, die den einst gezüch­
teten Separatismus der schlesischen Landschaften, 
die doch ein Schicksalsgebiet sind, überwunden hat. 
Sie ist sich aber klar darüber, daß Schlesiens viel- 
verästeltes und vielverzweigtes kulturelles Leben, 
wie es sich nicht zuleht in den fluffllhrungen unserer 
Iheater und Brchester, in den flusstellungen und 
Sammlungen unserer Wuseen und Büchereien, in 
den vichterlesungen und künstlerischen vorträgen, 
den Programmfolgen des Beichssenders Breslau, 
den Zeitungen, Zeitschriften, literarischen und wissen­
schaftlichen Veröffentlichungen widerspiegelt, noch 
reichere Ernte tragen würde, wenn in den staus- 
haltsplänen mancher Semeinden der Posten stunst 
nicht so weit hinter dem für andere flusgaben 
rangieren würde. Wehr als bisher noch müßten 
auch Behörden und Industrieverwaltungen zu fluf- 
traggebern für künstlerische flufgaben werden und 
ihre lätigkeit in dem allgemeinen kulturellen fluf- 
schwung unserer steimat gekrönt sehen, fluch kultur­
politisch muß das Soll immer geringer und das 
staben immer größer werden!
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SclileMciie kunttpreile
Sclffesisciier LiterLtui-preis / ScMesiscker kunffpreis / SclilesiscUer Musikpreis

Seit dem Zahre I9ZZ sind im Deutschen Deiche 
über S0 preise und Stiftungen zur Verteilung 
gekommen, wie der „Deutsche vationaipreis für 
Kunst und Wissenschaft", den auch Dichter er­
kalten, „Der Stefan-Seorge-Prcis", der „Loethc- 
preis der Stadt Frankfurt", der „Dictrich-Lckart- 
prcis" und der „Lessing-Preis der Stadt ham- 
burg", der „Volksdeutsche Schrifttumspreis der 
Stadt der Ausländsdeutschen", der „Volkspreis 
für deutsche Dichtung" und der „Literatur-Preis 
der Stadt verlin". Mt diesen preisen sind zehn 
Dichter der älteren Seneration ausgezeichnet 
worden.

Der nationalsozialistische Staat setzt sich auf allen 
gebieten der Kultur für die fluslese und Förderung 
verpesten unter den schaffenden und nachschaffenden 
Künstlern ein. Dichtungweisend hierfür ist der Führer, 
der persönlich auf allen gebieten des kulturellen 
Lebens an vorderster Stelle den Neuaufbau vor­
wärts treibt. Für die deutschen Städte und Land­
schaften ist es Selbstverständlichkeit, durch gesinnung 
und lat sich dieser lohnenden Aufgabe nachdrück­
lichst anzunehmen. "besonders wichtig ist dies in der 
grenzprovinz Schlesien, die in erster Linie berufen 
ist, deutsche Kultur und Ligenart nicht nur zu 
erhalten, sondern als festes Dollwerk fremden Lin- 
flüssen entgegenzustellen. Zu diesem Zweck werden 
daher Schrifttum, bildende Kunst und Musik in 
der IZeimatprovinz weitestgehend gefördert. Durch 
Stiftung von Dreisen wird den vorhandenen 
schöpferischen Kräften auf dem gebiete des Schrift­
tums, der bildenden Kunst und der Musik 
Förderung zuteil. Durch den preis wird ihnen 
Schlesiens Dank und pnerkennung ausgesprochen. 
Diese Anerkennung und Hervorhebung hat meistens 
auch eine geldliche Auswirkung für den Detreffenden 
zur Folge.

Der Schlesische Literaturpreis
Der im Zahre 19Z6 vom Oberpräsidenten der 

Provinzen Ober- und Diederschlesien, den beiden 
provinzialverwaltungcn und der sijauptstadt Dres- 
lau gestiftete Schlesische Literaturpreis ist ins Leben 
gerufen worden, um das Schaffen junger schöpfe­
rischer Kräfte anzuregen, die in Schlesien beheimatet 
sind oder denen Schlesien die flnregung zu ihrem 
Schaffen gegeben hat, und deren Merk in Ver­
bindung mit der IZeimatprovinz steht.

Ls stehen hierfür etwa jährlich Z5W,— DM. zur 
Verfügung, trstmalig wurden im Zahre 19Z8 den 
drei schlesischen Dichtern Maldemar glaser, Lrich 
lzoinkis und Stefan Sturm lobende flnerkennungen 
mit einer damit verbundenen threngabe von je 
1900,— DM. ausgesprochen.

Zm Zahre 19Z? wurde der Schlesische Literatur­
preis lZans Diekrawieh mit einer Lhrengabe von 
Z008,— DM. in feierlicher Form durch den Ober- 
präsidenten und gauleiter verliehen. Zn seinen 
„Dauern- und Dergmannsgesängen" hat er eine 
überzeugende formschöne Sestallung schlesischen 
Lebens und in seinen „Oderliedern" eine schlesische 
gestaltung des Srenzlandschicksals, der Landschaft 
und der prbeit dieses Daumes gefunden.

Für 19Z8 ist der Schlesische Literaturpreis wieder 
ausgeschrieben worden für Merke, die seit dem 
l.Zanuar 19Z6 im Druck erschienen sind. Dewer- 
bungen sind bis zum t.Mai 1988 an den Ober- 
präsidenten sverwaltung des Ober- und Dieder- 
schlesischen provinzialverbandesj in Dreslau 2, 
Landeshaus, einzureichen.
Der Schlesische Kunstpreis

ün Lrgänzung des Schlesischen Literaturpreises 
hat der Oberpräsident im Zahre 198? zur Förderung 
der bildenden Kunst einen Schlesischen Kunstpreis 
gestiftet. Der preis beschränkt sich auf Merke der 
Malerei, Plastik und graphik. Line Ausdehnung 
des Preises aus andere gebiete der bildenden Kunst, 
insbesondere aus flrchitektur, bleibt späteren Zähren 
vorbehalten. Die IZöhe des Preises beträgt 
ZWO,— DM.

üm Zahre 198? ist der Kunstpreis den schlesischen 
Malern flrtur Nessel, flrno IZenschel, IZeinrich 
Meimann und Dudolf IZacke zuerkannt worden.

Neben dem Schlesischen Kunstpreis hat der Ober­
bürgermeister der IZauptstadt Dreslau noch den 
Kunstpreis der Stadt Dreslau ins Leben gerusen, 
den 198? Dodo Zimmermann, der durch seine 
Arbeiten weit über Schlesien hinaus bekannt ist, 
erhielt.

Der Schlesische Musikpreis
Lrstmalig kommt in diesem Zahre der vom Ober- 

präsidenten der Provinzen Ober- und Diederschlesien 
gestistete Schlesische Musikpreis anläßlich des in der 
Zeit vom 2?. bis 29. Mai d. Z. in gleiwih— 
Deuthen—IZindenburg stattfindenden 1. Schlesischen 
Musikfestes in feierlicher Form zur Verteilung.

Der preis wird für das beste bisher ungedruckte 
Musikwerk, das in den letzten zwei Zähren ge­
schaffen worden ist, verteilt.

Lingereicht werden können:
aj ein künstlerisches Merk für Orchester,
ds Musik für Orchester beliebiger Desehung, ge­

eignet zur flusgestaltung und Umrahmung 
nationalsozialistischer Feiern,



o) ein kammermusikalisches Werk beliebiger 
vesehung,

cl) Liedergruppe mit vegleitung von Klavier oder 
einzelnen Instrumenten oder kleinem Orchester.

Hie vewerber können sich in einer Sruppe oder 
auch in mehreren bzw. in allen Sruppen mit je einer 
tinsendung bewerben.

vorzugsweise berücksichtigt werden Vewerber, die 
auf schlesischem voden geboren oder beheimatet sind, 
oder denen Schlesien diepnregung zu ihrem Schaffen 
gegeben hat, und deren Werk in Verbindung mit 
dieser Provinz steht. In vetracht kommen nur 
Künstler deutschen vlutes, unbeschadet der Staats­
angehörigkeit.

vie köhe des Preises beträgt 2000 VM. ver 
preis kann im ganzen oder für die einzelnen auf­
geführten Sruppen zuerkannt werden. Line Ver­
teilung findet nur für besonders hervorragende 
Werke statt.

Vie Prüfung der eingereichten Werke erfolgt durch 
einen vom kerrn Oberpräsidenten berufenen veirat. 
vie vewerbungen waren bis zum 16. flpril 19Z8 
an den kerrn Oberpräsidenten, Verwaltung des 
Ober- und viederschlesischen provinzialverbandes, 

Vreslau 2, Landeshaus, einzureichen, durch den die 
geschäftsmäßige vearbeitung der vorgelegten 
flrbeiten erfolgt.

Ls ist in pussicht genommen, die preisgekrönten 
Werke, soweit es durchführbar ist, bei dem jewei­
ligen Schlesischen wusikfest zur flufführung zu 
bringen. Vurch die Vergebung dieses Preises kommt 
künftighin dem Schlesischen wusikfest eine besondere 
vedeutung zu.

Um den befähigten solistischen vachwuchs zu 
fördern, haben der Oberbürgermeister der Kaupt- 
stadt Vreslau und der Oberpräsident sperwaltung 
des viederschlesischen provinzialverbandes) gemein­
sam mit dem Landesleiter Schlesien der veichs- 
musikkammer die vurchführung von „Stunden der 
wusik" und „Konzerten junger Künstler" ermöglicht.

Zu einem Probespiel kann sich jeder schlesische 
Solist melden, der glaubt, den gestellten Einsprüchen 
gerecht zu werden. Meldungen sind an den Ober­
bürgermeister vreslau, Sartenstraße Z9/41, zu 
richten, vie zur Mitwirkung verpflichteten Solisten 
erhalten für ihr Auftreten in der „Stunde der 
Musik" ein konorar, in besonderen Fällen unter 
Umständen auch einen veisekostenzuschuß.

6 e n i e s e r.

6ans (krMopk kaergeL Landesletter der Neickslekrikttumskammer

Aufnahme: Dr. W. Gralka

Ver Präsident der 
veichsschrifttumskam- 
mer hat den Landes­
leiter Schlesien dieser 
Kammer, kauffmann, 
auf seinen langgehegten 
Wunsch hin von seinem 
flmte entbunden und 
ihm für die bisher ge­
leistete gute firbeit 
seinen besonderen vank 
ausgesprochen. puf 
Vorschlag des Oau- 
leiters und des Landes­
kulturwalters Schlesien 
wurde der Vichter Kons 
Lhristoph kaergel aus 
Kam im viesengebirge 
an seine Stelle berufen.

kaergel, der geborener Schlesier ist, steht mit allen 
seinen Werken mitten unter uns. Vie schlesische 
Landschaft prägt seinem Schaffen die Form auf. 
vie Menschen, die er gestaltet, sind das heitere, 
lebensfrohe oder auch tiefsinnende Volk unserer 
Keimat. kans Lhristoph kaergel lebt selbst mitten 
unter ihnen, unter diesen herrlichen, urwüchsigen 

Kindern unserer verge. Seine Arbeiten sind in 
wuchs und Farbe der lebendige flusdruck ihrer 
Seele. Vas aber verbindet uns noch stärker mit 
ihm, daß er mit heißem Kerzen unseren grenz- 
deutschen vrüdern beisteht. Sein vüchlein „Vie 
verge warten" ist wohl sein stärkstes und tiefstes 
vekenntnis zu ihrer vot.

So grüßen wir in kans Lhristoph kaergel nicht 
allein den Vertreter der in Schlesien neugestalteten 
Veichsschrifttumskammer, sondern wir grüßen den 
Menschen und vichter, der da oben in seinem 
Kockcwanzel für uns schafft. —stein.

Die Zrbett der NeLckskammer 
der bildenden Künste

Im Vorjahre zur Lröffnung des kauses der 
veutschen Kunst in München legte der Präsident der 
veichskammer der bildenden Künste zum ersten 
Male vor der breiten Öffentlichkeit einen Rechen­
schaftsbericht ab über das, was dieser Organisierung 
der schöpferisch tätigen Menschen auf dem Sebiete 
der bildenden Kunst bisher zu schaffen vergönnt war. 
wenn aber troh der errungenen Lrfolge die kaupt- 
arbeit noch in der Zukunft zu leisten sein wird, dann 
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liegt das eben einmal an der besonderen Lestaltung 
dieses empfindsamen Gebietes des Kunstschaffens, 
bei dem eine Organisierung bei aller klaren Ziel- 
sehung nie zur Einengung oder zur Versteifung 
sichren darf. Zum andern aber darf man nie ver­
gessen, in welchem krankheitszustand die Kunst 
und das gesamte Kulturleben sich befand, als die 
Kammer mit chrer flrbeit einsehen konnte. Die ge­
leistete flrbeit trat dort in "München nach außen 
sichtbar am deutlichsten in Erscheinung in den beiden 
parallelausstellungen des gegenwärtigen Schaffens 
einerseits und des Kunstgebarens der Vergangen­
heit, der entarteten Kunst, andererseits.

Hür das Leiingen dieser auf organisatorischem, 
geistigem und handwerklichem Lebiete zu leistenden 
flrbeit im Lroßen ist natürlich die Kleinarbeit jeder 
einzelnen Landesleitung grundlegende voraus- 
sehung. Dur daß hier an der §wnt hjx Ergebnisse 
nicht so deutlich vor flugen treten, Lier werden die 
Grundlagen geschaffen für das Velingen der großen 
flufgaben, hier trennen sich die Leister in aktive 
und passive Kräfte. Denn während die Mitarbeit 
der latbereiten aufgeht in der alle Kräfte anspan­
nenden veugestaltung des kulturellen Lebens, 
machen sich die Miderstände der kleinen Leister um 
so deutlicher und nachteiliger bemerkbar. Und weil 
es sich nicht vermeiden läßt, daß künstlerische 6e- 
staltung mit finanziellen Opfern verbunden ist, gibt 
es immer noch Menschen, denen kulturelle Dinge so 
fremd und entbehrlich sind, daß sie sich mit Länden 
und Lüßen dagegen wehren, mit der Kunst mehr 
als bei einer gelegentlichen schwungvollen Dede in 
veziehung zu treten.

ts gibt Verwaitungsbeamte, die auf ihrem Lebiet 
"tüchtiges leisten, denen aber für künstlerisches oder 
kunsthandwerkliches Schaffen jedes Verständnis 
fehlt, Uhr Denken wird am Ende in der Wirtschaft­
lichkeit oder Unwirtschastlichkeit aufgehen und das 
fortwirkend Lute und Schöne, das das Leben der 
vation durch die Kunst veseligende, nicht verstehen 
und erkennen. Dies schwere Lindernis an der tnt- 
faltung unseres künstlerischen Schaffens muß erkannt 
werden. Diese Männer bilden den Legensah zu 
jenen aus verantwortlichen Posten, die erkannt 
haben, wie wichtig die unwägbaren Dinge der Kunst 
im Erleben des Volkes sind, wie das sichtbar 
werdende Lestalten des Leistes als erzieherisches 
und veredelndes Element gar nicht mehr wegzu- 
denken ist aus dem Leben der einfachsten Lemein- 
schaft und um so weniger aus dem Leben eines 
Volkes, das wie das unsere seinen Marsch in die 
Zukunft angetreten hat und diesem Liauben an die 
Zukunft Denkmäler baut, welche weit in die "Nach­
welt hineinragen werden.

Die flrbeit der Neichskammer der bildenden 
Künste in Schlesien wird auch in der Zukunft einzig 
und allein darauf abgestimmt sein, anzustreben und 
zu erreichen, daß das Kunstschaffen und das Kunst­
leben in Schlesien stark genug gemacht wird in der 
ständischen Erfassung der Kunstschaffenden und in 
der Zielsehung für ihre flrbeit, in der fluflockerung 
verhinderten Kunstverständnisses, um Schlesien 
wieder zu den Leistungen zu führen, zu denen es 
durch seine politische flufgabe verpflichtet ist.

Sie flrbeit der kunst- 
ausstellunssleituns SMeNen e.v.

Die kunstausstellungsleitung Schlesien kann nach 
ihrem knapp zweijährigen Vestehen schon auf eine 
erfolgreiche lätigkeit zurllckschauen. Das Zahr 10Z? 
brächte viel flrbeit und Pläne, von denen allerdings 
nicht alle in dem ursprünglich geplanten Maße 
durchgeführt werden konnten.

Der flusstellungsstand der kunstaussteliungs- 
leitung auf der Leipziger Zrühjahrsmesse 19Z? war 
ein erster und lehrreicher versuch, dem schlesischen 
Kunsthandwerk den Meg ins Deich zu eröffnen, 
ts stellte sich dabei heraus, daß dieser Kunstzweig 
sowohl über eine alte Überlieferung als auch über 
ein stark vorhandenes flnsehen im Deiche verfügt 
und bei der klaren Lerausstellung der bodenstän­
digen tigenarten des schlesischen Kunsthandwerks 
sehr schöne flbsahmöglichkeiten im ganzen Deich hat.

Die in verbesserter Zvrm geplante Deschickung der 
Lerbstmesse konnte leider nicht stattfinden. flugen- 
blicklich stellt die kunstausstellungsleitung eine 
Sammlung guter und tgpisch schlesischer flrbeiten der 
Kunsthandwerker zusammen, die dann als Leistungs­
schau auf Messen und flusstellungen gezeigt werden 
sollen. Zum erstenmal wird diese Zusammenstellung 
auf der Internationalen Landwerksausstellung in 
Derlin vom 28. Mai bis zum 10. Zuli 19Z8 aus­
gestellt werden und das Kunsthandwerk des schle­
sischen Daumes neben denen der anderen Laue 
und des fluslandes zu vertreten haben. Mir messen 
dieser großen flusstellung eine außerordentliche De- 
deutung bei und glauben bestimmt, daß das schle- 
sische Kunsthandwerk, wenn es seine besten flrbeiten 
zu zeigen imstande ist, im Dahmen dieser großen 
Schau würdig bestehen wird.

Die 4. Schlesische Kunstausstellung zeigte gute 
Leistungen an Malerei und Plastiken. Leider war es 
nicht möglich, wie in früheren flusstellungen die 
flrbeiten der ünnenraumgestalter mit ganzen kinrich- 
tungen zu zeigen, fluch das Kunsthandwerk wurde 
nur in geringem Umfange gezeigt. 5s soll der dies­
jährigen Z. Schlesischen Kunstausstellung vorbehalten 
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sein, mehr als nur vilder- und Plastikausstellung zu 
sein, und in großzügiger Weise den ganzen Reich­
tum der in Schlesien tätigen schöpferischen strafte 
aufzuweisen und die Beziehungen zwischen Archi­
tektur, stunsthandwerk und der freien stunst dar- 
zustellen. wir möchten durch flrbeiten und Licht­
bilder fertiger flrbeiten dem stünstler und dem 
fluftraggeber neue Wege zeigen und neuen flnreiz 
geben zu immer fruchtbarerer Sestaltung des schle- 
sischen stulturlebens auf dem Sebiete der bildenden 
stunst.

Das Jahr 19Z8 soll vor allem den streis der Mit­
arbeiter und §örderer der stunstausstellungsleitung 
Schlesien vergrößern. Nicht der Verträge wegen, 
welche in Sestalt von Iahresgaben und einer all­
jährlichen Verlosung von stunstwerken voll und 
ganz wieder den Mitgliedern zugute kommen sollen, 
sondern um alle öffentlichen und privaten Stellen 
sowie Linzeipersonen, die an den kulturellen Ve- 
langen Schlesiens flnteil nehmen, einzubeziehen in 
diesen Mng derflrbeitsgemeinschaften von stünstlern 
und stunstinteressierten, weil einzig und allein durch 
die Zusammenfassung aller sträfte die großen kultu­
rellen flufgaben bewältigt werden können, welche 
dem Srenzland Schlesien anvertraut sind.

Zahlenmäßig drückt sich die zunehmende flnteil- 
nahme der Vevölkerung in der vesucherzahl der 
4. Schlesischen stunstausstellung 19Z? aus, welche mit 
10 000 vesuchern höher als in allen vorangegan­
genen flusstellungen war. Her Verkauf von stunst­
werken belief sich auf eine Sesamtsumme von 
12 999 DM. fluch hier konnte an stand des ver­
hältnismäßigen flnteils der privatkäufe festgestellt 
werden, daß dieser Lrfolg auf das zunehmende 
stunstinteresse der privaten streife zurückzuführen ist.

Wie jedes Jahr, fand auch 19Z? in der Lhristo- 
phorihalle eine weihnachtsverkaufsausstellung 
statt. Ver vesuch war mit 2799 vesuchern bei einer 
flusstellungsdauer von 14 lagen sehr befriedigend, 
ebenso war der Verkaufserfolg erfreulich, viese 
Weihnachtsausstellungen haben sich sehr schön ein­
gebürgert und sollen auch in Zukunft regelmäßig 
durchgeführt werden.

7m Zusammenhang mit dem lurn- und Sport­
fest 19Z8 vreslau wird in vreslau eine Slgmpia- 
vorschau stattfinden, die den Sport behandeln wird. 
Diese flusstellung ist gewissermaßen eine Vorprüfung 
aller deutschen stünstler, um dann mit den daraus 
gewonnenen Lrfahrungen in den Wettbewerb der 
vationen um den Vlgmpischen stunstpreis in lokio 
einzutreten. wir begrüßen den glücklichen Umstand, 
daß diese flusstellung in vreslau stattfinden wird. 
Obwohl diese flusstellung nicht in das flrbeitsgebiet 

der stunstausstellungsleitung fällt, versprechen wir 
uns doch von ihren fluswirkungen eine glückliche 
Velebung des schlesischen stunstlebens.

fluch auf kunsthandwerklichem Sebiete wird das 
lurn- und Sportfest den schlesischen stünstlern fln- 
regung und flrbeit bringen, nachdem die Organi- 
sationsleitung des lurn- und Sportfestes das schle- 
sische stunsthandwerk aufgefordert hat, die fln- 
denken und Mitbringsel für die vesucher dieses 
festes künstlerisch zu gestalten. Durch diese erfreu­
liche Lörderung werden die flrbeiten des schlesischen 
stunsthandwerks in großer flnzahl in alle Saue 
hinauswandern und dort für Schlesien werben.

fllles in allem hoffen wir, daß das Jahr 19Z8 für 
die stunst und das stunsthandwerk in Schlesien einen 
schönen flufschwung bringt. Ls ist noch eine große 
flrbeit zu leisten, um den Vorsprung wirtschaftlich 
glücklicher gestellter Saue aufzuholen. flber wenn 
es uns gelingt, die Mitarbeit und die §reude an 
der heimatlichen stunst, den Stolz auf die Leistung 
schlesischer stünstler zu gewinnen und zu wecken, 
dann wird unser Slaube nicht getäuscht werden, 
daß Schlesien sich seiner kulturellen flufgabe bewußt 
wird und daß die schlesische stunst sich von den 
Wunden erholt, die ihr die Verfallszeit geschlagen 
hat, und daß es uns vergönnt sein wird, an der 
Srenze des Deiches hier der deutschen stunst eine 
vurg zu erbauen, von der aus der deutsche Seist 
hinüberstrahlt zu unseren vrüdern im flusland.

Kulturelle Musikarbeit
von Professor stermann v e h r, 

Landesleiter Schlesien der Veichsmusikkammer 

ver veichsmusikkammer liegt es ob, den kultu­
rellen flufbau der Musikpflege in allen Sauen 
Deutschlands nach nationalsozialistischen Srundsähen 
im Deiche fldolf stitlers zu betreiben, vesonders 
schwierig ist diese flufgabe in Schlesien, denn 
Schlesien ist im Vergleich mit anderen Sauen des 
Deiches gerade in der Lntwicklung der Musikpflege 
durch seine politische Lage mit dreiseitiger Srenze 
und durch die unglückliche Zerreißung durch den ver- 
sailler Vertrag in sehr viel schwierigerer Lage als 
das übrige Deutschland. 7n fast allen Städten 
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unserer Provinz mußten und müssen erst Grund­
lagen für den pufbau einer Musikpflege geschaffen 
werden. Das sind Orchester, die aus einer gewissen 
künstlerischen lzöhe stellen und gemischte lchöre, die 
imstande sind, einfachere Oratorien und ähnliche 
Werke aufzusühren.

wenn man bedenkt, daß in der Großstadt IZreslau 
erst im Zahre 1312 ein mit festen Verträgen — 
und das nicht von der Stadtverwaltung, sondern 
von einem privatverein — angestelltes Orchester 
erstand, dann kann man ermessen, wie viel in 
den Provinzstädten zu tun übrigbleibt. So war es 
meine Pflicht, als ich zum Landesleiter Schlesien 
ernannt wurde, hier den kzebel anzulegen. Och habe 
zunächst in einzelnen Städten Schlesiens die bestehen­
den Orchester dadurch gestüht, daß ich durch Arbeits­
beschaffung, namentlich in Sommermonaten in den 
Dädern und durch Verhandlungen mit den VS.- 
kulturgemeinden, seht VS.-Semeinschast „Kraft 
durch Freude", und durch Veihilfen aus öffentlichen 
Witteln erreicht habe, daß die guten Orchester feste 
pnstellungsverträge erhielten, vadurch wurden die 
Orchester in wirtschaftlicher veziehung gesichert und 
können an ihrer künstlerischen Weiterentwicklung 
arbeiten.

pn verschiedenen Stellen sind durch die Zusammen­
fassung freier Musiker zu Orchestergemeinschaften 
neue Orchester entstanden, so in Oberschlesien, kirsch- 
berg psgb., Slah, Sörlih und anderen Orten. Diese 
Arbeit ist vordringlich und muß in den nächsten 
Zähren weitergeführt werden.

Gemischte Lhorvereinigungen gab es und gibt es 
in Schlesien in großer pnzahl, jedoch ist durch den 
wirtschaftlichen "Niedergang in der Sgstemzeit ihre 
Aktivität sehr zurückgegangen, so daß in manchen 
Städten die prbeit ganz ruht, in einzelnen Semein- 
den sogar sich die betreffenden Vereine aufgelöst 
haben. Um hier flbhilfe zu schaffen, ist es ge­
lungen, durch Verhandlungen mit den Stadtverwal­
tungen zu erreichen, daß städtische lchöre gegründet 
oder ruhende vereine mit lzilfe der Stadtverwal­
tungen wieder ins Leben gerufen werden, Ls be­
stehen schon städtische Lhöre in Ljindenburg, Liegnch, 
Datibor, Srünberg. Hn vielen anderen Gemeinden 
werden die Verhandlungen bald zum flbschluß 
kommen.

visher wurden „Schlesische wusikfeste" in den 
lehten Zahrzehnten nur in Sörlih veranstaltet, und 
Zwar dort in der Hauptsache mit Deriiner Orchestern 
und berühmten Sastdirigenten. flus der Erkenntnis 
heraus, daß Schlesien mit seiner Schlesischen Phil- 
kiarmonie sehr wohl in der Lage ist, große wusikfeste 
durchzuführen, die auch im übrigen Deich veachtung 
finden und durch die ausführenden Künstler und

Kreislauf der Zakreszetten 
wer jung ist, 
ist vom wai berauscht, 
da noch das Ljerz 
der Drossel lauscht, 
indes zum reisen Sommerfeld 
sich "Mütterliches zugesellt, 
wie dann des ßjerbstes Linsamkeit 
des Mannes Werk und lat 
der Zukunft weiht, 
die schon als Wintersaat, 
vom Sturm umtobt, 
den Lenz als Sruß 
des Lebens lobt. PIsons Ljagduk

durch Aufführung von Werken guter schlesischer 
Komponisten wirklich schlesischen Lharakter tragen, 
sind mit lzilfe des Oberpräsidenten, des Landes­
hauptmanns und der Degierungspräsidenten die 
Oberbürgermeister der betreffenden Städte für 
den Plan einheitlich auszurichtender Musik­
feste gewonnen worden. On Zukunft werden 
nun alljährlich unter der Schirmherrschaft des 
Oberpräsidenten „Schlesische Musikfeste" veranstaltet, 
und zwar abwechselnd in Oberschlesien, Dreslau und 
Sörlih. Das erste dieser §este findet vom 
2?. bis 23. Mai 13Z8 in Sleiwih, fffndenburg und 
veuthen O.S. statt. Der vom Oberpräsidenten ge­
stiftete Musikpreis wird während dieser Musikseste 
zur Verteilung kommen.

Durch die vetreuung der privatmusiklehrer, durch 
Schulungen und flrbeitslager, die in Dreslau und 
vierlerorts in der Provinz stattgesunden haben, sind 
die guten musikerzieherischen Kräfte einheitlich in 
nationalsozialistischem Sinne ausgerichtet worden. 
Sie können nun ihre flrbeit zum Desten der Heran­
wachsenden Zugend ausüben.

Die Schlesier waren immer ein sangesfreudiges 
und musikbegeistertes Volk. Die Mängel in der 
Musikpflege, die durch die besonders gelagerten 
Verhältnisse in Schlesien bestehen und nunmehr 
durch Zusammenwirken aller kräste behoben werden 
sollen, werden leicht verschwinden durch eben diese 
Musiksreudigkeit des schlesischen Menschen.

wenn wir heute in vielen Städten der Provinz 
erleben, daß „Konzertringe" entstehen, die hoch­
stehend musikalische Konzerte vor ausverkauften 
Käufern verunstalten können, so erfüllt uns das mit 
Defriedigung und mit Liser, alle noch bestehenden 
Schwierigkeiten zu überwinden, um die Musikpflege 
auf den Stand zu bringen, den das aufblühende 
Deutschland erwarten muß.
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SckleMclier Nundkunk 
Kulturträger im deutsckenSüdostraum

s. td. m e g e r - R a h l st e d t 
Sendeleiter des Reichssenders Rreslau.

Ris zum Zahre 1924 lag die Pflege des Kultur­
lebens in Schlesien vorwiegend in den fänden der 
staatlichen und städtischen Einrichtungen und war 
datier, politisch gesehen, dem Zeitumstande ent­
sprechend, vorbelastet. Mit der Errichtung eines 
eigenen Senders für Schlesien im Zahre 1924 in 
Rreslau und einige Monate später in Sleiwih trat 
als neuer Faktor der Rundfunk hinzu, Lr ist seit 
dieser Zeit mit den schlesischen Kulturfragen aufs 
engste verbunden. Ris 19Z2 natürlich meist in nega­
tivem Sinne, obwohl auch schon bis dahin, unge­
wollt von den damaligen Machthabern, die 
ersten flnsähe einer gesunden völkischen Kultur 
sichtbar wurden.

7m Zuge des Sesamtumbaus des schlesischen 
Kulturlebens auf nationalsozialistischer Lirundlage 
übernahm der Rundfunk seinem Wesen und seiner 
flufgabe gemäß, eine führende Rolle, da er, unab­
hängig von örtlichen Meldungen, als Reichssender 
einen anderen Maßstab an die Ringe legen konnte. 
So wie im gesamten Reich der Rundfunk der all­
gemeinen politischen Lntwicklung vorauseilte, so 
kamen gerade am schlesischen Sender schon zu einer 
Zeit Kräfte zu Worte, deren allgemeine Anerkennung 
meist erst viel später nachfolgte. viele werden sagen, 
daß dies nur dem eigentlichen Wesen des Rund­
funks zuzuschreiben sei. Ries trifft jedoch nur in 
einem sehr beschränkten Umfange zu, da in den 
ersten Monaten und Zähren des nationalsozia­
listischen Umschwungs sehr viel Wagemut und 
Idealismus dazugehörte, die neuen Wege und 
Menschen zu suchen, flndere Kultureinrichtungen 
beschritten ähnliche Wege erst sehr viel später und 
bauten dann meistens auf den Erfahrungen des 
Rundfunks auf. Riese latsache wurde bisher meist 
nicht anerkannt, obwohl die Reweise, die wir dafür 
in Ljänden haben, jeden Zweifler bekehren können. 
Ob es sich dabei um die flusmerzung der Zuden, 
die Revorzugung wirklich deutscher Künstler und 
Komponisten oder um das Zuwortekommenlassen 

einer jungen Richtergeneration handelte, immer war 
es der Rundfunk, der auch im Srenzland Schlesien 
als Reispiel voranging. Liner späteren Zeit wird 
es vorbehalten bleiben, diese Entwicklung objektiv 
zu beurteilen.

Raß wir heute wieder von einer eigenen starken 
schlesischen Srenzlandkultur sprechen können, ist 
diesem Weg zuzuschreiben. Riele unserer früheren 
Mitarbeiter, die diesen Ruf bekräftigten, zählen 
heute zu unentbehrlichen Mitarbeitern anderer 
Kultureinrichtungen.

Sroß ist die Zahl derer, die auf Srund der durch 
den Rundfunk geschaffenen finanziellen Rasis zu 
weiterem Schaffen angeregt worden sind. Ramit ist 
aber die Rolle, die der Rundfunk im Rahmen der 
Kulturinstitute Schlesiens spielt, noch lange nicht 
erschöpft. Lr ist es, der von der Srenzlandarbeit des 
schlesischenRaumes über alle Lntfernungen und Sren- 
zen hinweg berichtet. Lr verbindet die Schlesier im 
Reich mit ihrer lZeimat und stärkt das Semeinschafts- 
gefühl mit diesem Rollwerk im Osten. Zeder, der in 
früheren Zeiten Schlesien verließ, war meist, vom 
Kulturstandpunkt gesehen, für Schlesien verloren. 
Ries zu ändern, blieb dem Rundfunk Vorbehalten. 
Rarüber hinaus ist es der Rundfunk, der die weit 
im europäischen Osten verstreuten Sprachgruppen 
über den schlesischen Sender wieder enger an das 
Reich schließt. So wie er in den vergangenen Zähren 
und Monaten mit der nunmehr wiedergewonnenen 
Ostmark einen kulturellen Zusammenhalt aufrecht­
erhielt, der beim Deutschen Sängerbundesfest auch 
praktische formen annahm, so leben in anderen 
Staaten noch Millionen "Deutscher, die durch die 
schlesische Kulturarbeit am Reichssender Rreslau für 
die volkspolitischen kommenden Aufgaben vor­
bereitet werden.

Daß diese Fülle von flufgaben einen ent­
sprechenden Mitarbeiterstab vorausseht, ist klar. 
Und so wie die Rerufung des bisherigen Inten­
danten, pg. Ljans kriegler, vor einem Zahr als 
Präsident der Reichsrundfunkkammer nach Rerlin 
erfolgte und damit auch die bisher geleistete Arbeit 
ihre Anerkennung fand, so werden auch die pro- 
grammschöpferischen Mitarbeiter des Reichssenders 
Rreslau unter dem neuen Intendanten, pg. Ounzer, 
in Zukunft neue Ziele suchen, um der veränderten 
Sachlage gerecht zu werden, denn der bisher einzige 
Südostsender des Reiches wird natürlich einen leil 
seiner flufgabe der neuen deutschen Ostmark ab­
geben müssen. Rei der ungeheuren Fülle von Mög­
lichkeiten wird diese latsache aber nicht als perlust 
gewertet, sondern als sinnvolle trgänzung für eine 
gemeinsame flrbeit am Werden des neuen Reiches.
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Sclilettens presse
künder wievererstandener kinlieit 

von lzauptschriftleiter War Wittenberger

brst in diesen lagen ist die gesomtschlesische und 
darüber hinaus auch die gesamtdeutsche Öffentlich­
keit anläßlich der 126-Zahrfeiern zur Stiftung des 
Eisernen Kreuzes und des flufrufs „pn Wein Volk" 
erneut daran erinnert worden, daß es einer schle- 
sischen Zeitung vergönnt war, zum Münder des Be­
ginns einer welthistorischen Entwicklung zu werden. 
Wohl nie mehr in der beschichte der schlesischen 
Zeitungen hat eine solche schicksalsschwere Wit- 
teilung wie jener pufrus in der Ausgabe vom 
17. "März 181Z in der „Schlesischen privilegierten 
Zeitung" nur den Onhalt einer einzigen Zeitung 
bestimmt und dieser damit ein besonderes pnsehen 
gegeben.

Einmal ist keiner anderen schlesischen Zeitung das 
blück einer solchen welthistorischen Sendung zuteil 
geworden, als die belegenheit hierzu überhaupt noch 
vorhanden war, und späterhin verhinderte der 
flusbau des Zeitungsnachrichtenwesens, daß eine 
Zeitung allein zum Präger und Vermittler einer 
geistesgeschichtlichen Wende wurde, eine Zeitung 
allein der Funke war, der nur noch notwendig war, 
um eine unter der Oberfläche glimmende Vewegung 
sich voll entfalten zu sehen, wie dies eben 181Z der 
§all gewesen ist.

Es ist daher schon ein beschenk besonderer flrt 
und besonderen Wertes, wenn veichsminister 
Vr. Frick anläßlich seiner Anwesenheit in vreslau 
an einem welthistorisch gewordenen läge, dem 
läge der verkündung des österreichischen und 
deutschen besehes, wonach Österreich ein band des 
Deutschen Deiches ist, von der Stadt vreslau neben 
dem bhrenbürgerbrief ein Original jener „Schle­
sischen privilegierten Zeitung" vom 28. März 181Z 
überreicht wurde.

Schlesien kann mit vecht stolz daraus sein, daß 
es seine Hauptstadt und eine Zeitung dieser Provinz 
waren, die zum Vahnbrecher der bröße Preußens 
wurden, ohne die auch das heutige broßdeutschland 
nicht denkbar ist.

bemessen an den heutigen Verhältnissen könnte 
allerdings die Frage gestellt werden, warum es 
gerade die „Schlesische privilegierte Zeitung" in vres- 
lau war und nicht eine andere, der dieser vuhm 
Zuteil wurde. — tin vlick in das Schrifttum zeigt, 
daß Zu jener Zeit in ganz Schlesien nur sieben Zei­
tungen bestanden, die für eine derartige veröffent- 
lichung überhaupt in Frage kamen, und daß nur 

die genannte in der damals schon unbestrittenen 
Hauptstadt vreslau herauskam. Vaß nicht eine der 
sechs anderen schlesischen Zeitungen dazu berufen 
war, erklärt sich zum leil ganz natürlich aus dem 
Umstand des leichteren unmittelbaren Verkehrs 
zwischen dem in vreslau untergekommenen Staats­
kanzleramt des Freiherrn von lZardenberg und der 
ortsansässigen Zeitung.

von jenen sieben damaligen Lrscheinungen, die in 
unserem heutigen Sinne als Zeitungen angesprochen 
werden können, nämlich „vote aus dem viesen- 
gebirge", „Allgemeiner Oberschlesischer flnzeiger", 
„Amtsblatt der königlich Liegnih'schen vegierung 
von Schlesien", „Allgemeiner viederschlesischer fln- 
zeiger", „viederschlesischer flnzeiger", „Saganer 
Wochenblatt" und „Schlesische privilegierte Zeitung" 
war zudem lehtere die älteste und auch die an­
gesehenste und weitverbreitetste, vie übrigen waren 
damals nur von rein örtlicher vedeutung.

vie „Schlesische privilegirte Zeitung" verdankt 
ihre Entstehung leisten kndes keinem beringeren als 
Friedrich dem broßen. Unter der Herrschaft der 
ßjabsburger gab es in vreslau eine zweimal 
wöchentlich erscheinende Zeitung, die „vreslauische 
Zeitung", deren lZerausgeber es aber seinerzeit vor- 
zog, mit dem flbzug der kaiserlichen vehörden 1741 
vreslau ebenfalls zu verlassen. Friedrich der 
broße, dem es darauf ankommen mußte, die 
Stimmung der Vevölkerung zu gewinnen, war nach 
der Sicherung Schlesiens in preußischen Vesih dar­
auf bedacht, das Vecht der amtlichen Veröffent­
lichungen und der Verbreitung von "Nachrichten 
zuverlässigen „bazetten" anzuvertrauen. So kam 
ihm der flntrag des vreslauer vuchhändlers Zohann 
Jacob Korn, der sich seit Veginn der schlesischen 
kriege Friedrichs des broßen offen auf die Seite 
Preußens gestellt hatte, eine Zeitung herausgeben 
zu dürfen, sehr gelegen, pm Z. Zanuar 1742 erschien 
die erste vummer der „Schlesischen Zeitung", die 
1766 den litel „Schlesische privilegierte Zeitung" 
annahm.

Vie Zweitälteste schlesische Zeitung ist die heute 
im 142. Jahrgang erscheinende „viederschiesische 
Allgemeine Zeitung", die 1736 als „Saganer 
Wochenblatt" erstmals erschien.

pn dritter Stelle ist dann, dem plter nach, der 
„Oberschlesische flnzeiger" zu nennen, der jetst im 

1Z



18?. Zahrgang erscheint und 1802 in Vatibor als 
der „Allgemeine Llberschlesische pnzeiger" mit dem 
Zusah „für Landleute, Kaufleute, Fabrikanten und 
Künstler" gegründet wurde. Die Zeitung, die zu­
nächst zweimal wöchentlich herausgegeben wurde, 
erschien später unter dem litel „Seneralanzeiger für 
Schlesien und Posen", woraus allein schon zu ent- 
nehmen ist, daß die Zeitung nicht nur in Schlesien 
selbst, sondern auch darüber hinaus verbreitet ge­
wesen ist.

vorn 28. Zuni 188g datiert die erste flusgabe des 
„viederschlesischen pnzeigers" in Slogau, der somit 
als viertälteste schlesische Zeitung angesprochen 
werden kann, nachdem bereits in den Zähren 1881 
bis 1884 zeitungsähnliche Lrscheinungen, allerdings 
nur von kürzerer Lebensdauer, in Slogau heraus­
gekommen waren.

Die einzige schlesische Stadt, die schon zu flnfang 
des 19. Zahrhunderts zwei „Zeitungen" aufwies, 
war Liegnih. lzier erschien am 4. wai 1811 die erste 
Nummer des „Amtsblatt der königlich Liegnih'schen 
vegierung von Schlesien", per Drucker dieser 
Zeitung, Zohann krnst poench, gab daneben noch 
eine zweite vollkommen unabhängige presse her­
aus, die — wie zwei weitere Zeitungsgründungen 
poenchs in späterer Zeit — ebenfalls zweimal 
wöchentlich erschien.

Die lehte schlesische Zeitung, die überhaupt zur 
Zeit des preußischen pufbruchs in Schlesien bestand, 
war „per Note aus dem viesengebirge", dessen 
erste pusgabe am 28. pugust 1812 in Lprschberg 
vertrieben wurde.

Von diesen sieben Zeitungen, die zu pnfang des 
zweiten Zahrzehnts des vorigen Zahrhunderts in 
Schlesien erschienen, sind die beiden Liegniher 
vlätter — die zweite nannte sich „Allgemeiner nieder- 
schlesischer pnzeiger" — heute in keiner Form mehr 
überliefert. Die Tradition des „vote aus dem 
viesengebirge" hat im Zahre 1988 der „veobachter 
im üser- und viesengebirge" übernommen, der da­
mit im 12?. Zahrgang erscheint. Vie verbleibenden 
vier Zeitungen haben sich bis auf den heutigen lag 
erhalten und stellen damit die ältesten unter den 
schlesischen Zeitungen dar.

es würde den vahmen dieser Zeilen sprengen, 
wenn hier nun die Lntwicklung des schlesischen 
Zeitungswesens in den kommenden Zahrzehnten 
ausführlich geschildert würde. Lins muß jedoch fest­
gehalten werden, daß, ebenso wie in der Frühzeit 
der Zeitungsgründungen bis 1888, das unbedingte 
Übergewicht der Kulturzentrale Vreslau über die 
anderen Städte der Provinz Schlesien alle Versuche, 
Zeitungen und Zeitschriften herauszugeben, auf die 

Provinzhauptstadt konzentrierte, auch bis zum 
Zahre 18?8 das schlesische Zeitungswesen bestimmend 
von vreslau aus beeinflußt wurde. Lin Konkurrenz­
kampf wickelte sich eigentlich nur zwischen den 
Vreslauer Zeitungen ab. So wird berichtet, daß die 
1828 in vreslau gegründete „vreslauer Zeitung" 
im Zahre 1844 die „Schlesische Zeitung" in allen 
größeren Ortschaften Schlesiens hinsichtlich der pb- 
nehmerzahl überflügelt hatte,' im Zahre 1848 hatten 
sich die Verhältnisse in dieser Einsicht wieder voll­
ständig geändert und von 1888 an hat dann die 
„Schlesische Zeitung" ein unangefochtenes flnsehen 
genossen.

von der Zeit des Kulturkampfes ab wurde die 
vorherrschende volle der vreslauer Zeitungen ein­
geengt durch ein massenweises pustreten zunächst 
von ausgesprochen katholischen vlättern einerseits 
und von — mit der parteipolitischen Zersplitterung 
schritthaltenden — reinen Parteizeitungen, die ent­
sprechend der wachsenden Zahl der flnhängerschaft 
auch an Verbreitung zunahmen.

Vieses vild änderte sich abermals grundlegend, 
als mit der Machtübernahme für die ausge­
sprochenen Parteizeitungen verschiedenster Dich­
tungen die lehte Stunde geschlagen hatte und 
sie entweder freiwillig verschwanden oder ge­
zwungenermaßen ihren Vetrieb einstellen mußten. 
Ls liegt im lotalitätsanspruch der national­
sozialistischen vewegung begründet, wenn nun­
mehr an Stelle der Vielheit der Zeitungen 
verschiedener Weltanschauungen überall in Schlesien 
ihre presse die Führung beanspruchte und nach 
Zähren des puf- und Ausbaues auch übernahm.

Paß auch auf diesem Sebiete der nationalsozia­
listischen Vevolution manch harter Kampf durch­
gefochten werden mußte und zunächst manche 
Lntbehrung zu ertragen war, davon wissen die 
alten Kämpen der nationalsozialistischen vewegung 
in der schlesischen Saupresse manches Lied zu singen. 
Vereits im Zahre 1928 erschien in Schlesien ein 
„völkisches Wochenblatt", flls erste nationalsozia­
listische Zeitung kam es Witte Zanuar 1923 zum 
erstenmal heraus. Lnde wärz des gleichen Zahres 
wurde angekündigt, daß die Zeitung, die bislang 
wöchentlich nur einmal erschien, vom l.flpril ab 
unter dem vamen „Schlesischer veobachter" zum 
zweimaligen Lrscheinen übergehen werde. Lnde 1923 
jedoch stellte die erste nationalsozialistische Zeitung 
in Schlesien ihr erscheinen wieder ein, nicht ohne 
sich durch ein provoziertes verbot einen geschickten 
flbgang verschafft zu haben. Lrst 1988 war es 
so weit, daß in vreslau der „Schlesische veobachter" 
wieder herausgegeben werden konnte, welche
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No. 34. Sonnabends den 20. März r8rz.

Se. Majestät der König haben mit Sr. Majestät dem Kaiser aller 
Reußen ein Off- und Defensiv-Bündniß abgeschlossen.

An Mein Volk.
So wenig für Mein treues Volk als für Deutsche, bedarf es einer Rechenschaft, 

über die Ursachen des Kriegs welcher jetzt beginnt. Klar liegen sie dem unverblendeten 
Europa vor Augen.

Wir erlagen unter der Uebermacht Frankreichs. Der Frieden, der die Hälfte Mei­
ner Unterthanen Mir entriß, gab uns seine Segnungen nicht; denn er schlug uns tiefere 
Wunden, als selbst der Krieg. Das Mark des Landes ward auegesvgen, die Hauptfe­
stungen blieben vom Feinde besetzt, der Ackerbau ward gelähmt so wie der sonst so hoch 
gebrachte Kunstfleiß unserer Städte. Die Freiheit des Handels ward gehemmt, und 
dadurch die Quelle des Erwerbs und des Wohlstands verstopft. Das Land ward ein 
Raub der Verarmung.

Durch die strengste Erfüllung eingegangener Verbindlichkeiten hoffte Ich Meinem 
Volke Erleichterung zu bereiten und den französischen Kaiser endlich zu überzeugen, daß 
es sein eigener Vortheil sey, Preußen seine Unabhängigkeit zu lassen. Aber Meine rein­
sten Absichten wurden.durch Uebermuth und Treulosigkeit vereitelt, und nur zu deutlich 
sahen wir, daß des Kaisers Verträge mehr noch wie seine Kriege uns langsam verderben 
mußten. Jetzt ist der Augenblick gekommen, wo alle Täuschung über unsern Zustand 
aufhört.

Brandenburger, Preußen, Schlesier, Pommern, Lilthäuer! Ihr wißt was 
Ihr seit fast sieben Jahren erduldet habt, Ihr wißt was euer trauriges Loos ist, wenn 
wir den beginnenden Kampf nicht ehrenvoll enden. Erinnert Euch an die Vorzeit, an 
den großen Kurfürsten, den großen Friedrich. Bleibt eingedenk der Güter, die unter 
ihnen unsere Vorfahren blutig erkämpften: Gewissensfreiheit, Ehre, Unabhängigkeit, 
Handel, Kunstfleiß und Wissenschaft. Gedenkt des großen Beispiels unserer mächtigen 
Verbündeten der Russen, gedenkt der Spanier, der Portugiesen. Selbst kleinere Vol­
ker sind für gleiche Güter gegen mächtigere Feinde in den Kampf gezogenund haben den 
Sieg errungen. Erinnert Euch an die heldenmüthigen Schweitzer und Niederländer.

Große Opfer werden von allen Ständen gefordert werden: denn, unser Beginnen 
ist groß, und nicht geringe die Zahl und die Mittel unserer Feinde. Ihr werdet Un­
lieber bringen, für das Vaterland, für Euren angebornen König, als für einen 
fremden Herrscher, der wie so viele Beispiele lehren, Eure Söhne und Eure letzten 
Kräfte Zwecken widmen würde, die Euch ganz fremd sind. Vertrauen auf Gott, Aus­
dauer. Muth, und der mächtige Beistand unserer Bundesgenossen, werden unseren 
redlichen Anstrengungen siegreichen Lohn gewahren.

Aber, welche Opfer auch von Einzelnen gefordert werden mögen, sie wiegen dl« 
heiligen Güter nicht auf, für die wir sie hingeben, für die wir streiten und siegen müssen, 
wenn wir nicht aufhören wollen, Preußen und Deutsche zu seyn.

Es ist der letzte entscheidende Kampf den wir bestehen für unsere Existenz, unsere 
Unabhängigkeit unsern Wohlstand; keinen andern Ausweg giebt es, als einen ehrenvol­
len Frieden oder einen ruhmvollen Untergang. Auch diesem würdet Ihr getrost entgegen 
gehen um der Ehre willen, weil ehrlos der Preuße und der Deutsche nicht zu leben ver- 
mag. Allein wir dürfen mit Zuversicht vertrauen: Gott und unser fester Willen 
werden unserer gerechten Sache den Sieg verleihen, mit ihm einen sicheren glorreichen 
Frieden und die Wiederkehr einer glücklichen Zeit.

Breslau den »7. März iSiz. Friedrich Wilhrlm.
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Schwierigkeiten jedoch zu überwinden waren, er- 
hellt daraus, daß der Druck der Zeitung einer 
gänzlich veralteten Druckerei in Schweidnih über­
tragen werden mußte, in der unter ungeheuren 
Widrigkeiten am 1. wärz 19Z0 die erste Ausgabe 
der nationalsozialistischen wochenzeitung zustande 
kam, aus der sich die heutige Saupresse mit einer 
Sesamtauslage von über 290 000 Stücken ent­
wickelt hat.

Deben dem Dlatt der Dewegung in Dreslau er­
schienen alsbald selbständige Ausgaben in den 
anderen großen schlesischen Städten, obwohl der 
Kampf gegen die DSDPP., je stärker diese wurde, 
um so schärfere formen annahm.

Dereits im Zahre 19Z1 schufen einige beherzte 
blaher Sfl.-Männer das erste „parteiamtliche" 
Dlatt des Kreises Slah: das „"Nationalsozialistische 
Dachrichtenblatt der Ortsgruppe Slah". pus dem 
zunächst von Sfl.-Wännern vervielfältigten Dach­
richtenblatt entstand im September 19Z2 die bisher 
größte Zeitung des Slaher Sebietcs, die heutige 
„Srenzwacht". Die am 1. Februar 1SZ2 gegründete 
heutige „Diederschlesische Tageszeitung" wurde zu­
nächst in Dreslau gedruckt und mit der Dahn nach 
-iegnih geschafft. Die sich daraus ergebenden 
dauernden Unzuträglichkeiten führten am 1. Ppril 
des gleichen Zahres zum Druck der Zeitung in 
üiegnih selbst, wofür außer dem diesbezüglichen 
Darteibefehl, 100DW. in bar und einer Schreib­
maschine nichts weiter zur Verfügung gestellt wurde.

Dicht viel anders ist die Entstehungsgeschichte der 
„Dordschlesischen lageszeitung". Im Februar 19Z2 
gab der damalige Sauleiter der Dewegung in 
Schlesien den Desehl, auch für Dordschlesien ein 
Kampfblatt der DSDPP. zu schaffen. "Mit einer 
Anleihe von 160 DM. aus der damit restlos er- 
schöpsten Slogauer Ortsgruppenkasse wurde die 
„Dordschlesische lageszeitung" gegründet. Die ersten 
Ausgaben wurden auf einer nur für den plakat- 
druck geeigneten Schnellpresse in einer kleinen 
Druckerei gedruckt, bis durch den Opfermut der 
Parteigenossen die Dezicherzahl in kurzer Zeit so 
gesteigert werden konnte, daß eine über 22 Zahre 
alte sp Dotationsmaschine erstanden und in Detrieb 
genommen werden konnte, die aber ihre Mucken 
hatte, so baß die Leser nur selten die Zeitung pünkt­
lich erhielten. Unter ähnlichen Umständen wurden 
auch die übrigen Dezirksausgaben der Saupresse 
ins Leben gerufen. Die Sleiwiher Ausgabe „Deutsche 
Ostfront" z. D. wurde in peiskretscham, einem 
kleinen Landstädtchen bei Sleiwih, gedruckt, weil 
in Sleiwih selbst keine Druckerei es wagen wollte, 
eine nationalsozialistische Zeitung zu drucken. "Mit

Motorradfahrern wurde der Stoff zum Sah von 
Sleiwih nach peiskretscham gebracht, die Korrektur 
teilweise in Sleiwih, teilweise in peiskretscham ge­
lesen, und auch hier kam die Zeitung selten pünkt­
lich heraus.

weitere Parteizeitungen entstanden in Sörlih 
„Oberlausiher lagespost", in lZirschberg „Deob- 
achter im Iser- und Diesengebirge", in waldenburg 
„"Mittelschlesische Sebirgszeitung", in Srünberg 
„Srllnberger Wochenblatt" und in Oppeln „OS. 
lageszeitung".

Dieses Deh von 10 lzauptausgaben der Partei­
presse in Schlesien zählte einschließlich der Dezirks- 
und Debenausgaben, insgesamt nochmals 18, im 
Februar des lausenden Zahres eine Sesamtauf- 
lage von 292 666. puf die übrige schlesische presse 
entfiel eine fluflage in Sähe von 662 766 Stücken. 
Mehr als ein Drittel der Sesamtauflage aller schle­
sischen Zeitungen wird somit von der amtlichenpartei- 
presse gestellt, wenn auch die Zahl von rund 900 000 
puflage der schlesischen Zeitungen hoch erscheint, so 
muß demgegenüber doch darauf hingewiesen werden, 
daß gemessen an der Zahl der Haushaltungen — rund 
1,6 "Millionen— und in Derücksichtigung der lat- 
sache, daß bestimmt ein erheblicher Ljundertsah der 
Sesamtauflage als Dienststücke von Dehörden und 
Dienststellen sowie Unternehmungen gehalten wird, 
im Dienste der Lrfassung der gesamtschlesischen 
Devölkerung die Auflagehöhe aller schlesischen 
Zeitungen höher sein müßte.

Immerhin kann auch in Schlesien die erfreuliche 
latsache festgestellt werden, daß troh der in Verfolg 
des Umbruchs notwendig gewordenen Säuberung 
im schlesischen Zcitungswesen und Deseitigung un­
gesunder Verhältnisse — so war es vor der Macht­
übernahme nichts Seltenes, daß selbst in einer Klein­
stadt sich mehrere Zeitungen, wohlgemerkt orts­
ansässige Zeitungen und womöglich gar noch solche, 
die nur über geringe Sahmöglichkeiten verfügten, 
um die Leser stritten—die puflagenziffer insgesamt 
gesehen gehalten werden konnte. In Auswirkung 
der zunehmenden Sesundung und des sich anbahnen­
den pufblühens des schlesischen Wirtschaftslebens 
ist in der letzten Zeit sogar eine stetige Zunahme der 
Sesamtauflagenziffer festzustellen, die im lehten 
halben Zahr z. D. rund 60 600 Stück betrug.

pufschlußreich ist auch das Verhältnis der 
Zeitungen mit Ligensah zu den Zeitungen, die ihren 
Stoff von "Maternbüros erhalten. Deine Sah- 
zeitungen bestehen in Schlesien 49 mit einer Sesamt­
auflage von 764 666 nach dem Stande vom Februar 
d. Z. Dagegen sind 77 Zeitungen aus den Dezug von 
"Matern angewiesen und bringen allenfalls den 
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lokalen leil im Sah aus eigenen Maschinen. Sie 
weisen eine Desamtauflage von nur 120 926 Stücken 
aus. Line Zusammenstellung der seit der Macht- 
llbernahme in Schlesien eingegangenen Zeitungen 
zäklt 46, unter chnen befinden sich der 1828 zum 
erstenmal erschienene „Dberschiesische Wanderer" 
und die „Neue Riederschlesische Zeitung" in Dlogau, 
von denen erster mit der Zeitung „Deutsche Dstfront" 
in Dleiwih und letztere mit dem „Riederschlesischen 
Anzeiger" zusammengelegt wurde. Lünf weitere 
kleinere Zeitungen sind ebenfalls von anderen 
Zeitungen übernommen worden, wenn dann trotz 
des endgültigen Lingehens von Z9 Zeitungen fest­
gestellt werden konnte, daß die Zeitungsauflage im 
wesentlichen feststehend geblieben ist, so spricht auch 
daraus, daß das Lingehen der in Lrage kommenden 
Zeitungen nicht ohne weiteres auf das Verlustkonto 
zu setzen ist.

Zum mindesten zeugen die erwähnten fluflagen- 
ziffern dafür, daß auch im Zeitalter des Rundfunks 
die lagespresse noch sehr wohl ihre Lxistenzberechti- 
gung hat. Die Zeiten sind schon längst wieder 
vorbei, da man durch das Aufkommen des Radio 
das Lnde der Zeitung herbeigeführt sah. Der Rund­
funk ist ganz im Degenteil nicht ein Leind der Zei­
tung, sondern ihr bester Lreund. Ls ist nun einmal 

so, daß man das, was man gehört hat, gern noch 
einmal schwarz aus weiß nachlesen möchte. Derade 
in den lagen, in denen in Dreslau und Schlesien 
die Lrinnerung an die preußische Erhebung be­
gangen und zu gleicher Stunde durch die Wieder­
vereinigung Österreichs mit dem Reich gewisser­
maßen der Schlußstrich unter diese von Dreslau 
181Z ausgegangene Dewegung gezogen wurde, 
ist diese Linheit und Zusammengehörigkeit von 
Rundfunk und presse in hohem Drade deutlich 
geworden.

pber noch ein anderes ist in diesen lagen und 
Wochen, die seitdem vergangen sind, stärkstens zum 
Ausdruck gekommen, die latsache nämlich, daß mit 
der gesamten deutschen presse auch die schlesische 
presse als ein gewichtiger leil von ihr nur dem 
Volksganzen dient, pn die Stelle der Parteiblätter 
ist die Presse des Volkes getreten, ganz gleich, ob 
es sich dabei um die parteiamtliche presse der 
RSDflp. handelt oder nicht, ob es sich um große 
Satzzeitungen mit großer oder um kleinere Matern- 
blätter mit kleinerer Dezieherzahl handelt ... sie 
alle dienen dem Volk und nur dem Volk. Und in 
dieser lzinsicht erfüllt auch die presse der nunmehr 
geeinten Provinz Schlesien genau so ihre Pflicht wie 
die eines seden anderen deutschen Daues.

OenkmalspffeZe 1YZ7/ZS
Rückblick und Ausblick 

von Dr. K-Z ung

wenn auch die Denkmalspflege in Schlesien seit 
ihrem Destehen den einmal gesetzten Zielen die 
Zahre hindurch unverändert treu bleiben konnte, 
so hat sie seit der "Machtübernahme doch in ihren 
ideellen, aber auch in ihren materiellen Drundlagen 
eine beträchtliche Stärkung erfahren, Line Änderung, 
eine gewisse Akzentverschiebung ist nur insofern 
eingetreten, als die Zuwendungen und Unter­
stützungen aus öffentlicher lZand nicht mehr in dem 
hohen Maße der Instandsetzung kirchlicher Kunst­
denkmäler zufließen, wie es vornehmlich seit 
Kriegsende bis in die jüngste Vergangenheit der 
Lall war. Das hat einfach seinen Drund darin, 
daß das Selbstbewußtsein und der Stolz der 
Städte auf ihre geschichtlich mehr oder minder 
bedeutsame "Vergangenheit endlich wieder erwacht 
ist, eine Degleiterscheinung des erstarkten neuen 
Deutschland, die sich jedoch nicht nur bei öffent­
lichen Körperschaften, sondern ancrkennenswerter- 
weise in genau demselben "Maße bei privaten 
Desitzern von Dürger- und Dauernhäusern, von 

Schlössern oder sonstigen kulturell bemerkenswerten 
kunstdenkmälesn ursprünglich äußerte, während 
noch unlängst bereits eingesetzte Deihilfen zum 
Deispiel für Instandsetzungen von Stadtmauern 
beim Denkmalamt nicht abgerufen wurden, weil 
die Städte ihrerseits nicht in der Lage waren, den 
geringsten Detrag für solche Ausgaben zu ver­
wenden, werden jetzt selbstverständlich Anforde­
rungen für Wiederherstellung von geschichtlich oder 
kulturell wichtigen profanbauten besonders willig 
nach Vermögen und nach Maßgabe des Wertes 
des wiederherzustellenden Dbjektes erfüllt.

Diese Desinnungswandlung oder besser, dieses 
neu erweckte wissen um die architektonischen 
Werte der lzeimat machte sich im lzaushaltsplan 
der schlesischen Denkmalspflege nennenswert erst 
im Zahre 19Z? bemerkbar. Lin besonders schönes 
Deispiel von Degeisterungsfähigkeit erbrachten 
voriges Zahr die Dreslauer Ljausbesiher. Richt nur, 
daß man den verschönerungswünschen der Stadt­
bildberatungsstelle auf dem Dreslauer Ring bei 
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Lntfernen häßlicher, architekturentstellender und so­
undso oft unnötiger veklame weitestgehend ent- 
gegenkam, viel deutlicherer beweis, wie sehr die 
bedanken von Denkmalspflege und fseimatschuh 
Fuß zu fassen beginnen, waren die außerordentlich 
zahlreichen, vollkommen freiwillig in flngriff 
genommenen Instandsetzungen Dreslauer vürger- 
hausfassaden, zu denen das Sängerfest und auch 
schon das noch bevorstehende lurnerfest pnlaß 
waren, flls besonders gelungene veispiele von 
Wiederherstellungen seien die Ljäuser Dreite StraßeZS 
und Zg, fzarlstraße 44, vikolaistraße 40 sowie eine 
ganze veihe freundlicher varockfassaden auf der 
Westseite des Deumarktes erwähnt.

Wehreren Städten wurden veihilfen zur Wieder­
herstellung ihrer alten Stadttürme und -mauern 
bewilligt. Särlitz erhielt sich mit der Instandsetzung 
des Deichenbacher lorturmes eines der hervor­
stechendsten Wahrzeichen der Stadt. In Löwenberg 
wurde der versuch der Wiederherstellung eines 
Stückes des alten Wehrganges an der Stadtmauer 
gemacht, während man in Frankenstein einen 
alten ruinenhaften Stadtmauerturm über halb­
kreisförmigen brundriß wieder überdacht und im 
Inneren ausgebaut und sich damit einen reizvollen 
Unterkunftsraum für die lechnische vothilfe 
geschaffen hat. Wie es ja nach Wöglichkeit immer

das Ziel der Denkmalspflege sein muß, den alten 
Destand zwar zu erhalten, ihn aber weg von einer 
rein musealen Dedeutung in die Segenwart neu 
einzubinden. Lin bedanke, der auch der Instand­
setzung des Drieger piastenschlosses zugrunde liegt, 
wozu die Dorarbeiten, die sehr langwierigen und 
schwierigen zeichnerischen Destandsaufnahmen, 19Z? 
abgeschlossen wurden. Im kommenden Zahr werden 
dann als eine der ganz großen Aufgaben der 
schlesischen Denkmalspflege die Sicherungsarbeiten 
an diesem geschichtlich wie künstlerisch hoch bedeut­
samen Dauwerk begonnen werden, das, heut noch 
zum größten leil ohne Decken und Zwischenwände, 
nach seiner Fertigstellung außer dem lzeimatmuseum 
lzeime der Parteiorganisationen sowie repräsen­
tative Versammlungsräume der Stadt enthalten 
wird. Obwohl sich hierbei Staat, Stadt und Provinz 
finanziell recht erheblich beteiligen, dürfte die Voll­
endung der Sicherungsmaßnahmen und Linbauten 
mindestens ein Jahrfünft in Pnspruch nehmen. 
Langwieriger noch, weil noch kostspieliger und 
technisch unvergleichlich schwieriger, sind die Arbeiten 
an der Festung Silberberg. Sie sind 1SZ? ein gutes 
Stück vorangekommen, veihilfen zur Wetter­
führung der Instandsetzungsarbeiten werden aber 
im Haushaltsplan der Denkmalspflege noch lange 
Jahre eingesetzt werden müssen, was im Einblick auf 

vreslau, liarlstraße 28. Lutc Hausfront von etwa 1710, kingang von ctwa 1800, als Leschäfts-und vürohaus rücksichtslos durch 
5'rmenschilder entstellt. Nach einem Neuabpuh wurden links und rechts des lores unauffällige lafeln mit den Firmennamen 

angebracht, so daß die Schönheit des Hauses wieder voll zur Leitung kommt.
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dieses einzigartige Baudenkmal, mit dessen Pflege 
wir gleichzeitig das flndenken des großen Preußen­
königs ehren, eine selbstverständliche Pflicht ist. 
flls eine andere wichtige flufgabe der Denkmals­
pflege im vergangenen Jahr darf die Instandsetzung 
des wohnturmes zu Boberröhrsdorf gelten und 
die 19Z8 abzuschließende Konservierung seiner 
kostbaren Wandmalereien, die sichtbarer und ein­
drucksvoller Deweis sind für die kulturelle Dlüte 
eines deutschen Schlesiens im frühen Wittelaster.

puch bedeutende kirchliche §resken Konnten im 
vergangenen Jahr erhallen werden. So die 
Sewölbemalereien in der Kurfürstenkapelle des 
Breslauer Domes im Nahmen einer in des Wortes 
wahrster Bedeutung glanzvoll zu nennenden 
Sesamtüberholung des Baumes, der ein Werk 
§ischer von Lrlachs, durch Beinigung des warmors 
und Beuvergoldung seiner Ornamente das festlich 
heitere Sepräge eines echten Barockraumes nun 
wieder in glücklichster Vollendung zeigt, pndere große 
kirchliche Instandsetzungen waren die der katho­
lischen Pfarrkirche in Striegau (flußeres) und der 
evangelischen Kirche in löroß Wartenberg (Inneres). 
Beide Kirchen sind charaktervolle Dertreter schle- 
sischer Kirchenbaukunst, Striegau der mittelalter­
lichen, Liroß Wartenberg der klassizistischen Zeit. So 
sehr sich auch beide voneinander unterscheiden, 
wuchtig und monumental der Bruchsteinbau von 
Striegau, und schnittig-graziös der Langhans- 
bau in Oroß Wartenberg, so haben sie doch das 
gemeinsam, daß sie beide aus Zeitläufen stammen, 
in denen Schlesien in der Baukunst Linmaliges, 
ja sogar Bichtungweisendes auszusagen hatte, puch 
das Instandsehungsprogramm für Striegau ist 

wegen der Sröße des Objektes auf mehrere Jahre 
verteilt.

vergessen wurden auch die kleinen schlesischen 
Dorfkirchen nicht, die häufig ausschlaggebend für 
das heimische Landschaftsbild sind. Bei den Kirchen 
in plt kemnih, Briese und kreibau konnte zum 
Beispiel auf die Instandsetzung der alten Schindel­
bedachung hingewirkt werden.

In dem neuen prbeitsjahr werden die Denkmals­
pflege außer den schon genannten Arbeiten vor­
nehmlich die schlesischen Burgen beschäftigen, u. a. 
die Lehnhaus- und Schweinhausburg, sowie ab­
schließende Arbeiten an der Zeisburg. Beihilfen für 
Instandsetzungen von Bürgerhäusern sind über ganz 
Schlesien verteilt, und auch der Pflege technischer 
Kulturdenkmäler, zum Beispiel Windmühlen, wird 
erhöhte Aufmerksamkeit zuteil, hoffentlich gelingt 
es nunmehr auch, die Beinerzer Papiermühle in 
den Besitz der Stadt zu überführen, um ihren 
Bestand damit endgültig zu sichern und jahrelange 
Verhandlungen zu einem guten Abschluß zu 
bringen. Schlösser sprausnitz, hünern), Parkbauten 
sBuchwald, Dghernfurthj, Bauernhäuser (wichels- 
dorf, Opperau) sowie eine lange Beihe von Linzel- 
denkmalen verschiedenster prt sind weitere Sorgen­
kinder der Denkmalspflege.

pber auch eine Beihe künstlerisch bedeutender 
kirchlicher Bauvorhaben verlangen wieder vollste 
Hingabe ans Werk, so die Instandsetzungen der 
Onadenkirche in Hirschberg, der Klosterkirche in 
Leubus sowie der reizenden Pnnakapelle in Bieder 
Schwedeldorf im watzischen, um aus dem großen 
pufgabenkreis der Denkmalspflege im Jahre 1SZ8 
nur das pllerwichtigste Herauszugreifen.

Die Acliendorff-flusstelluns
in der ObersMeMcken Landesbüclierei

von Dr. c. h. B o t h e r

Der W8. Seburtstag Lichendorffs gab der Ober- 
schlesischen Landesbllcherei in Batibor den willkom­
menen und verpflichtenden pnlaß, ihre reichhaltige, 
in ihrer Vollständigkeit anderswo kaum nachweis­
bare Sammlung sämtlicher Ausgaben Lichendorffs 
und der Schriften über ihn durch eine weihevolle 
flusstellung in ihrem Lesesaal allen Volksgenossen 
zugänglich zu machen.

Um das literarische Schaffen des Dichters in jene 
romantische oberschlesische Landschaft hineinzustellen, 
die einen so wesentlichen pnteil an dem Lebenswerk 
des Dichters bildet, wurde das Kernstück der Aus­
stellung, die Bllchersammlung, mit einer §ülle von 

Bildern umrahmt, die uns jene Stätten, die so ver­
traut aus seinen Werken grüßen, eindrucksvoll vor 
pugen führen. Im Mittelpunkte stehen hier „das 
heitere Schloß am blaugewundenen §luß" (Lubo- 
witzj, die wühle im Kühlen Orunde, die Schlösser 
und die Umgebungen von Deutsch krawarn, Berg- 
kirch (Slawikau), Sedlnitz, lost, einst der stolze Besitz 
der Lichendorffs, vor allem auch der rauschende 
oberschlesische Wald — und das oberschlesische Volk 
in "trachten jener Zeit. Lichendorffs Vorfahren und 
verwandte, die Bilder des Dichters von der Jugend­
zeit an (darunter die pquarellminiatur aus Llfen- 
bein in Uniform aus der Zeit der Befreiungskriege) 
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bis zu den filtersporträts reihen sich, ebenso wie die 
Originalbüste des Dichters von dem Vatiborer 
Bildhauer Julius lZoffmann, in diese Landschaft 
.der fernen blauen Derge über den Waldesgipfeln" 
wirkungsvoll ein. Vollständigkeit wurde auch er­
strebt in der Wiedergabe der verschiedenen tichen- 
dorff-Denkmale svatibor, Bauden, vreslau, veisse, 
Sedlnih, veutitscheinj. von Lichendorff-Vlaketten 
stand die von prof. Iheodor von Dosen gefertigte 
zur flnsicht aus.

Wit besonderem Stolz blickt die Oberschlesische 
Landesbücherei auf die vollständige Sammlung der 
trstausgaben und Lrstdrucke der Lichendorffschen 
Schriften. 7n bescheidenem Originaleinband tritt 
uns entgegen die Lrstausgabe seiner Sedichte, im 
verliner Verlage von Dünger und lzumblot 18Z? 
erschienen, der die 2. vermehrte fluslage 184Z bei 
Simion, verlin, und 18ö8 die Z. Auslage folgte. 
Lichendorff veröffentlichte, dem Zuge der Zeit fol­
gend, erstmalig einzelne Sedichte in Zeitschriften, 
Almanachen und laschenbüchern, die mit ihren ent­
zückenden Stichen und Zeichnungen schon in ihrem 
äußeren Sewande einen gewinnenden Lindruck 
machen, flus der Fülle der vorhandenen deutschen, 
schlesischen, verliner, ost- und westpreußischen Alma­
nache seien hier nur erwähnt: Friedrich W's Zeit­
schrift für Wissenschaft und lärmst, Landeshut 1888, 
die die allerersten gedruckten Sedichte Lichendorffs 
unter dem Decknamen Florens enthält,- ferner der 
„Deutsche Dichterwald" von Zustinus Werner, Fried­
rich de la Wotte-Fouquö, Ludwig Uhland u. a. 
slübingen 181Zj mit dem trstdruck des unsterblichen 
Liebchens vom zerbrochenen vinglein, das „Frauen- 
taschenbuch" von de la Wotte-Fouguö svürnberg 
1616, 181?j, oder das „Liederbüchlein der Witt- 
wochsgesellschaft" lzest 1 sverlin 182?j. Iln dem 
„Verliner Wusenalmanach" von 18Z1 stehen Lichen­
dorffs Sedichte, „Wanderlied", „Irost", „Walers 
Worgenlied" bereits neben den vesten seiner Zeit: 
Soethe, firnim, Fouquö, Lhamisso und finastasius 
Srün. Der „Deutsche Wusenalmanach", heraus­
gegeben von Ih. Lchtermeger, weist 1841 im litel 
das nach der vatur gezeichnete und radierte Vrust- 
bild des Dichters von Ld. tichens auf, und der 
„Schlesische Wusenalmanach" sLjerausgeber Iheod. 
vrandj bringt 18Z9 die Vertonung des „fibend- 
grußes" svie Welt ruht still im lZafenj von L. Ih. 
Seiffert.

On diesen Musenalmanachen erschienen erstmalig 
auch "Novellen, die in dem Frauentaschcnbuch von 
1819 mit dem „Warmorbild", in der Urania, 
laschenbuch für das Jahr 18Z? mit dem „Schloß 
Durande", und ebenda 18Z9 mit dem Lrstdruck der 
„Lntführung" ausgestellt werden konnten. Wit stiller

heimwärts
ks ist wie immer, wenn ich diese Straße
Um Dämmerlichte eines flbends sehe, 
On dessen Weihe still ich findacht halte. 
Ls ist wie immer, wenn ich heimwärts gehe.

Die jungen Felder ruhn in satter Schwere.
Dumpf aus den IZalmen flirrend steigt die Schwüle. 
Und auch vom Walde strömt ein tiefer fitem . . . 
Die fipfelblüten aber schließt die erste Nühle.

Der lZimmel ist so blaß — in seinem Schweigen 
Verhallen dunkeltiefe Slockenschläge.
Sie Klingen leise zitternd noch im Iräumen 
Der vielen kleinen Sräser hier am Wege.

vun wachsen über allem schon Sesichte 
Wie müdes Labsal hingebreitet.
Och warte. . . warte, bis im Dämmerlichte
Wich irgendeines heimgeleitet.

Sünter lZohenstein

Lhrfurcht wird jeder Lichendorff-Freund und -Forscher 
die schlichte, vielbändige Lrstausgabe von seinen 
Werken mit des Verfassers vild, verlin 1841 und 
1842 W. Simion, in die Ljand nehmen und daneben 
auf Srund der zahlreichen nachfolgenden Ausgaben 
der verschiedensten Verleger und Herausgeber, teil­
weise mit vebilderungen und Lrläuterungen, die 
Verbreitung und veliebtheit der Lichendorffschen 
Werke verfolgen können. On bestem Schmuck treten 
hier die auf prachtvollem vapier gedruckte und in 
löanzleder gebundene, von vaul Lrnst heraus­
gegebene flusgabe im Verlag Oeorg Wüllers 
sWünchen 1989—191Zj und die gesammelten Werke 
in 6 vänden des vropgläen-verlages hervor. Daß 
die von vielen ersehnte „historisch-kritische flusgabe" 
der sämtlichen Werke, herausgegeben von Wilhelm 
6osch und flugust Sauter svegensburg, Verlag Zosef 
lzabbeh nicht zu tnde geführt wurde, ist ein schmerz­
lich bedauernswerter Fehler, den auszumerzen für 
das heutige Deschlecht eine Lhrenpflicht sein müßte.

Hn schlichtem lZewande stellen sich auch die Lrstaus- 
gaben der vrosaschriften des Dichters vor, so der 
Jugendroman „flhnung und Gegenwart" mit dem 
Vorwort von de la Wotte-Fouquö svürnberg 181äj, 
die "Novellen „fius dem Leben eines laugenichts" 
und das „Warmorbild nebst einem flnhang von 
Liedern und Vomanzen" sverlin 1826j, „viel Lärm 
um nichts" sverlin 18ZZ), die "Novelle „Dichter und 
ihre Sesellen" sverlin 18Z4j.

Die bekannteste und beliebteste "Novelle „Der 
laugenichts" liegt in etwa Z8 verschiedenen fius- 
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gaben vor) angesangen von den einfach ausgestat­
teten flusgaben der fünfziger Jahre bis zu jenen, 
die um die Jahrhundertwende herauskamen und 
durch ihre prunkvollen tinbände, ihre große Auf­
machung, ihre Debilderung flnspruch aus Beachtung 
erheben. Lin verständnisvolles Lächeln ringt uns 
eine flusgabe von 1889 des laugenichts ab, in der 
dieser — und nur hier — „den deutschen §rauen" 
gewidmet ist, mährend gerade die für zarte §rauen- 
hände gedachten flusgaben, gebunden in rotem 
Damast oder in blauer Seide, diese Widmung ver-

oberscklesisckes MZdckenlied
Wie eisig bläst von List der §elderwind, 
Wenn alle Kinder lang schon schlafen sind. 
Die Wutter hat erst spät um Mitternacht 
Die müden Wutteraugen zugemacht. 
Das lZaus ist ungewissen Wondes voll. 
Dun ging die lür, ein lieber Schritt verscholl:

Wo rot die Izüttenflamme weht, 
7m lurm das §örderrad sich dreht, 
Mein Dater an der Arbeit steht.

Die alte Schlackenhalde qualmt und glüht, 
kein Stern am lzimmel heute friedlich blüht. 
Lin lehtes fluto bliht und leuchtet weit. 
Die Straßen gehn in tiefe Dunkelheit. 
Ich liege still und denk an viele Ding.
Mein armes Fenster Sorge schwarz verhing:

Wo rot die Ljüttenflamme weht, 
7m lurm das Sörderrad sich dreht, 
Mein Druder an der flrbeit steht.

ein Dachtzug braust ins dichte Debelmeer 
Und irre Lichter wandern hin und her. 
Die Schlote flaggen langsam, geisterhaft, 
flufblüht mein Ljerz und pocht vor Leidenschaft. 
Der Schlaf ist kurz, die Docht ist schwer und lang. 
Was macht der Mond mein Mut so laut und bang?

Wo rot die lzüttenslamme weht, 
7m lurm das §örderrad sich dreht, 
Mein Liebster an der Arbeit steht.

Serhart Daran

missen lassen. Mit Z8 Heliogravüren nach Originalen 
von Philipp Srot Johann und Professor Ldmund 
kanoldt sind die Leipziger flusgaben des flmelang- 
Derlages ausgestattet, mit Originallithographien 
von Lmil preetorius der in 680 Lxempiaren her­
gestellte 6. lz^periondruck bei Lsans Weber in 

München. 5ür die flusgabe des Derlages vonflxel 
Juncker hat fllfred lhon Scherenschnitte geschaffen, 
und Karl Sigrist lieferte den Dildschmuck s4 Mer- 
farben-kunstdrucke und 10 Dollbilders für die Stutt­
garter flusgabe s1320s bei Walter Ljädecke. Mit 
Originalsteinzeichnungen von Lrich Schmaie-Walter 
ist die Wiener flusgabe von Paul Mum geziert. 
Jedenfalls bietet diese leicht vermehrbare Sammlung 
der laugenichts-pusgaben einen lehrreichen Über­
blick über die Lntwicklung des Duchgeschmacks in 
der Zeit von 1870—1350.

fluch die dramatischen Dichtungen besiht die 
Oberschlesische Landesbücherei in allen erstmaligen 
Deröffentlichungen. 7n diese Sruppe gehören das 
dramatische Märchen „krieg den Philistern" sDerlin 
1824p die lrauerspiele „tzelin von Domano" 
(Königsberg 1828s und der „Lehte Ljeld vonMarien- 
burg" skönigsberg 1850s sowie das Lustspiel „Die 
5reier" sStuttgart 1855s, das am 150. Geburtstage 
in einer Deubearbeitung von Lrnst Leopold Stahl 
mit Kammermusik von Läsar Dresden im Oberschle- 
sischen Srenzlandtheater in Datibor mit gutem 
Lrfolge aufgeführt wurde.

7n die spätere Lebenszeit des Dichters fallen seine 
literarhistorischen Schriften. 7n Duchform erschien 
erstmalig 184? in Leipzig bei Liebeskind die flb- 
handlung „über die ethische und religiöse Dedeutung 
der neueren romantischen Poesie in Deutschland", 
die Lichendorff ein Jahr vorher in den „lzistorisch- 
politischen Müttern" sMünchen 1846 Dd. 1?s ver­
öffentlicht hatte. Wie diese beiden Deröffentlichungen 
konnten auch die Schriften: „Der deutsche Doman 
des 18. Jahrhunderts" sLeipzig 1851p „Zur Se- 
schichte des Dramas" sLeipzig 1854s und „Die 
beschichte der poetischen Literatur Deutschlands" 
(paderborn 185?) in Lrstdrucken gezeigt werden, 
ebenso wie die 1844 zu Königsberg erschienene 
Schrift „Die Wiederherstellung des Schlosses der 
deutschen Ordensritter zu Marienburg". Wenn hier 
noch die Übersetzungen Lichendorffs „Der Oraf 
Lucanor des Don Juan Manuel" sDerlin l840s und 
die „Seistlichen Schauspiele von Lalderon" slübingen 
1848s angeführt werden, so schließt sich lückenlos 
das Dild des literarischen Schaffens Lichendorffs, 
das durch Lrstdrucke in einem umfassenden Über­
blick geboten werden konnte.

7n nicht geringem Maße fesseln den Deschauer 
die Prachtausgaben, die nur in beschränkter flnzahl 
(numerierte Lxemplares gedruckt worden sind, 
künstlerisch ausgestaltete flusgaben des laugenichts 
sind bereits erwähnt worden. Don den übrigen 
Werken seien hier in fluswahl angeführt: „Dichter 
und ihre Sesellen" mit Original-Lithographien van 
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volf von LMrschelmann, „Die Olückritter" mit 
Z1 Zeichnungen von kans Weid ^Deutsche vuch- 
gemeinschaft, verlinj, mit Originalradierungen von 
Frih Zanowski sDaphnis-presse, kaarlemj, mit 
Tupfern von Ferdinand Staeger sWichmann, 
Wünchenj mit Originairadierungen als pvalun- 
Druck skellerau bei Dresdenj und die prächtige 
Ausgabe der Lrnst-Ludwig-Presse in Darmstadt, 
die auch die „Lieder" in der veihe der Stunden- 
bücher äußerst geschmackvoll herausgebracht hat. 
Zu dem „Warmorbild" hat Flora Dalgi reizende 
bunte Zeichnungen geliefert, und lZans Dolkert 
6 Originalradierungen zur „Lntführung". von kans 
Dolkert sind auch die 22 Steinzeichnungen „Wald- 
weben" zu Lichendorffs Oedichten zu nennen.

Für das Folgende, das an Umfang das bisher 
Lrwähnte um ein vielfaches übersteigen kann, mag es 
genügen, die Oliederung des ausgestellten Materials 
zu erwähnen: Dibliographische Duellen san der 
5pihe Karl von Lichendorff: „Lin Zahrhundert 
Lichendorff-Literatur"), biographische Darstellungen 
sLebensbeschreibungen und Lharakteristikens, Lichen- 
dorff in der Literaturgeschichte, Lichendorff in der 
Musik, shier nur fluswahl, darunter die Veuver- 
tonung s19Z8j der Lieder „wem Oott will rechte 
Dunst erweisen" und „Mer hat dich du schöner 
Wald" von dem vatiborer Musikdirektor Ottingerj 
und die Fülle von Abhandlungen und kritischen 
Darstellungen über alle Oebietc des Schaffens 
Lichendorffs.

vaturgemäß dursten auch nicht fehlen die sämt­
lichen vände der „purora", ein romantischer 
filmanach, herausgegeben von Karl Freiherr von 
Lichendorff, und neben den Lichendorff-Kalendern 
jene Zeitschriften, wie der „Wächter" und der„Ober- 
schlesier", die mit besonderer Liebe gern Lichendorff- 
Ihemen behandeln.

Den handschriftlichen vachlaß Lichendorffs zu 
sammeln, ist vornehmlich Aufgabe des Lichendorff- 
Museums in veisse. Die Oberschlesische Landes­
bücherei bcsiht von urschriftlichen Oedichten nur 
zwei vlätter, von denen das eine das kleine Lied: 
„Lntschuldigung" skalb Worte sinds, halb Melo­
dien, 184Zs darbietet. Das andere, ein Voppelblatt, 
enthält die „weinende vraut" und weist für das 
Oedicht „Im kerbst 1814" sO kerbst, betrübt ver­
hüllst duj vier Strophen mehr auf als die gedruckten 
Irrte, und auch für das Oedicht „pn Wilhelm", 1814 
sWas Oroßes sich begebens sind erhebliche Ab­
weichungen festzustellen. Die beiden urschriftlichen 
vriefe im vesih der Landesbücherei, geschrieben zu 
pogrezebin, den 28. März 1818, und zu vreslau, 
den 18. Zulg1816, sind meines Wissens noch nicht 

gedruckt. Och möchte es mir nicht versagen, an dieser 
Stelle wenigstens jene Zeilen aus dem zweiten vriefe 
mitzuteilen, in denen Lichendorff in fröhlicher 
Schalkhaftigkeit auf die Veamtenverhältnisse jener 
Zeit hinweist und seinen Lntschluß, in den Staats­
dienst zu treten, selbstironisch motiviert. Lr schreibt: 
„Zener Umstand, daß Dein vrief so spät kam, und 
meine jehigen vielen Oeschäfte hierselbst werden, 
wie ich hoffe, meine späte Antwort bei Dir entschul­
digen. Da ich nämlich das große Laroussel, das sie 
Staatswirtschaft etc. nennen, so recht ansah: wie 
da jeder bequem und stattlich auf seinem hölhernen 
Pferde oder Schlitten siht und einen ving nach dem 
andern absticht, hat mich selber die Lust angewandelt, 
auch mit auszuhocken wenigstens hinten auf die 
Pritsche irgendeines solchen wichtigen Mannes. Ich 
habe mich bei der hiesigen vegierung zum Lxamen 
gemeldet, zu welchem ich mich nunmehro heftig vor- 
bereite. Ich glaube im Orunde, ich habe einen 
dummen Streich gemacht, der sich leicht mit einem 
Durchfallen in der nicht leichten Prüfung garstig 
enden kann. Denn ich habe wenig Zeit, wenig Lust, 
wenig Kenntnisse, wenig Oeld, wenig Protektion, 
wenig eonnaigsanee, liaigsons, 8avoir vivre und 
anderen solchen leufelsdreck, und wenn mich meine 
brave Frau nicht so stark, frisch und frei erhielt, 
wär ich längst schon fortgelaufen."

Ich darf mit Freuden feststellen, daß weiteste 
kreise der Vevölkerung mit großem Interesse die 
flusstellung besichtigten, um auch in diesem Oedenken 
die Liebe und kochschästung zum flusdruck zu 
bringen, die Lichendorff im Kerzen eines jeden 
Schlesiers genießt.

birken
Dirken im sanften Winde 
sind wie Frauen 
die immer ins Weite schauen, 
ob nicht was geschieht.

lief im verborgenen blüht 
ihnen ein Kranz um die Schläfe — 
wartend, daß einer sie träfe, 
der sie so strahlend sieht.

Dann fliehen die starren gebärden, 
die Olieder säuseln im Wind: 
wir können noch zärtlicher werden, 
wenn die Schwestern verschwiegen sind.

Oeorg kauptstock
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Hundert Zain e VMenlcdaMiclie
tZcscllsclnM pbilomatbie Neitte

von den zahlreichen wissenschaftlichen Vereini­
gungen, die im 10. Zahrhundert in Schlesien unter 
dem vamen „philomathie", „philomathischer 
verein" oder ähnlichen vezeichnungen entstanden 
sind, ist die veisser philomathie die Zweitälteste. 
Ltwa 20 Zahre vor ihr bestand in vreslau eine 
„vhilomathische Sesellschaft". Ohre Mitglieder waren 
„fast nur l5orgphäen der Vreslauer Universität".

Ver Plan, in veisse eine ähnliche Gesellschaft ins 
Leben zu rufen, scheint in erster Linie von dem 
Zustiz-Kommissarius, späteren Zustizrat und vechts- 
anwalt in Vreslau, Ferdinand Lischer zu stammen. 
Unter seiner Leitung erfolgte jedenfalls am 
2?. März 1858 die Sründung der veisser philo- 
mathie. Lr war auch ihr erster Sekretär.

ver Zweck der Vereinigung war und ist heute 
noch die Pflege wissenschaftlichen Gedankenaus­
tausches und geselligen Verkehrs.

Schon bald nach ihrer Sründung wurde die.Se- 
sellschaft in der Provinz und weit darüber hinaus 
bekannt, besonders durch die versuche des flpo- 
thekers Lohmeger im Vovember 18Z8 mit einem 
elektrischen lelegraphen. Ohm verdankte veisse eine 
elektrische Lelegraphenanlage zehn Zahre früher, 
als in Preußen der erste Staatstelegraph in vetrieb 
genommen wurde.

Unter der Leitung des flpothekers, späteren Uni- 
versitätsprofessors und Seh. Vegierungsrates in 
vreslau, vr. Poleck, der von 1851 bis 186? Sekretär 
der Sesellschaft war, trat sie mit einer flnzahl 
gleichgerichteter Vereinigungen in Schristenaus- 
tausch. vieser nahm unter den folgenden Sekre­
tären, von denen besonders Professor vose s18?6 
bis 1806j und Professor Lhristoph s1808 bis 1020j 
zu nennen sind, größeren Umfang an, umfaßte zeit­

weise weit über hundert wissenschaftliche flka- 
demien, vereine und Seilschaften des On- und 
fluslandes und wird heute noch in bedeutendem 
Umfange gepflegt. — Pas Lrgebnis dieses lausch- 
verkehrs ist eine stattliche vücherei, die heute etwa 
5500 vände umfaßt.

flls Segengabe für die erhaltenen Schriften bringt 
die philomathie etwa alle zwei Zahre „verichte" 
heraus, ver 42. vericht erscheint zugleich als Lest- 
schrift zur izundertjahrfeier und wird u. a. folgende 
wissenschaftliche Abhandlungen bringen: vr. völkel, 
Lalkenberg SS.: „vie persönliche Zusammensehung 
des veisser ßollegiatkapitels während seiner vesi- 
denz in der ftltstadt veisse 14?? bis 1658 an der 
^ollegiatkirche SS. Zohannes Lv. und vikolaus"; 
Vipl.-Hng. weißer: „Lranz peheld, Mitbegründer der 
veisser philomathie, ein Vorkämpfer des verufs- 
schulgedankens"; Lehrer Simon: „Über veziehungen 
einiger vrutorgane bildenden Laubmoose zur wasser- 
stoffionen-Nonzentration ihrer Substrate": Studien­
rat voche: „vie Vogelwelt des veisser Stadtparkes 
einst und jeht".

vie Hundertjahrfeier, die ursprünglich am 
160. Sründungstage stattfinden sollte, wurde auf 
den 15. Mai 1058 verschoben. Um 11 Uhr ver­
sammeln sich die philomathen mit ihren Vamen und 
Säften zu einer Leierstunde in dem wundervollen 
varockfestsaal des Sgmnasium Larohnum in veisse. 
Um 15 Uhr beginnt am läämmereigebäude auf dem 
ving eine Stadtführung unter Stadtarchivar Vipl.- 
Ong. weißer. 18.50 Uhr spricht in einer Lestsihung 
im großen Saale des vrauhauses in der Zoses- 
straße vechtsanwalt vehlert über „Uhristian Sünther, 
Persönlichkeit und Werk im Wandel der Zeit". — 
Lin gemeinsames pbendbrot und geselliges vei- 
sammensein sollen das Lest beschließen.

Ein Äolk/ öas nicht erkennt/ öah sein Herz an öer Grenze liegt/ 

wirb auf öie Dauer im Kampf um sein Dasein nicht bestehen!

Dr. Robert Le^

ln Leuthen S S./ Lm Juli 1-56
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Volk UNd I^ÄUM xviirisc^^ki uno vckxc»ir

Aufbau des Kremüenverkehrs
Ls ist auf vielen Gebieten unseres täglichen 

Lebens so gewesen, daß erst der "Nationalsozialismus 
die Lrkenntnis des Wertes bestimmter Hinge mit- 
brachte und dann in seinem neuen Deich entschieden 
förderte. Lines dieser Hinge ist der Fremdenverkehr, 
dessen politischer und wirtschaftlicher Wert von der 
früheren Staatsführung völlig verkannt, der des­
halb auch von ihr nicht gefördert, sondern der 
"Pflege einiger privater kreise überlassen wurde, 
vereits im 7uni 19ZZ aber übernahm das Dritte 
Deich durch ein besonderes Seseh, mit dem ein 
Deichsausschuß für Fremdenverkehr geschaffen 
wurde, diesen Fremdenverkehr in seine Obhut und 
Hot ihm von da an seine stete Fürsorge zuteil werden 
lassen.

^lm engeren Sebiet unserer lzeimat bedeutete dies, 
daß den bis dahin im Schlesischen Derkehrsverband

unter Führung der Hauptstadt Dreslau zusammen­
gefaßten Destrebungen, Schlesien zu einem deutschen 
Deiseland zu entwickeln, eine Srundlage gegeben 
wurde, auf der eine planvolle Organisation auf­
gebaut und eine planvolle, zielsichere Arbeit vor­
wärtsgetrieben werden konnte. Schlesien war seit 
Jahrzehnten in der unglücklichen Lage, daß die 
Dlicke des deutschen Dolkes immer mehr nach 
Westen und Süden des Deiches gerichtet waren, 
als nach dem Osten. Ls stand der latsache gegen­
über, daß weite kreise des deutschen Volkes sich 
von der Lage dieses Srenzlandes, das nach dem 
kriege seine wertvollsten Wirtschaftsgebiete ver­
loren hatte, überhaupt keine rechte Vorstellung 
machen konnten, und daß es zudem noch in seinem 
Südostwinkel des Deiches fern dem üblichen Deise- 
und Wirtschaftsverkehr lag.

«4^

E-

«7M

LW-4//

SNE/1Z/ UM

4N Sroßdeutschland wurden 
am 10. flpril d. ^ss. von ins­
gesamt 49Z26791 Stimmen 

46 299 269 Isa-Stimmen 
abgegeben, das sind

SS,08 v. 6.

Das geeinte Großüeutsche Reich steht treu Zu seinem Kührer!

l> ° ° ^5. ^5»
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Abgesehen von den wenigen schon sricher be­
kannten Fremdenverkehrsorten im Diesengebirge 
waren es die schlesischen Heilbäder, die mit der Fülle 
chrer 6eilschähe den fremden, aber auch hier fast 
nur den kranken fremden anziehen konnten. Die 
übrigen, landschaftlich fast ebenso reizvollen Sebiete 
des Landes waren unbekannt geblieben, und chr 
Dame klang den Deutschen nur zuweilen als Er- 
innerung an die Lrdkundestunden der Schulzeit. Sie 
waren als ^Industriegebiete fernab jeglicher Deise- 
kultur verschrien.

Eher galt es Wandel zu schaffen. Das "Neben­
einander einer Deihe kleinerer verbände, die wohl 
den besten Willen aber nicht die nötige Kraft für 
ihre prbeit hatten, mußte aufhören, fln ihre Stelle 
trat eine einzige, ganz Schlesien erfassende Organi­
sation, der Landesfremdenverkehrsverband Schlesien, 
der nun seine flufbauarbeit mit einer planvollen 
Werbearbeit bei den deutschen Volksgenossen be­
gann, dabei aber auch sein Augenmerk auf die 
inneren Verhältnisse richtete und dafür sorgte, daß 
der auf seine tinladung nach Schlesien kommende 
Saft auch die Linrichtungen vorsand, die er für 
seine Erholung notwendig zu haben glaubte. 5s 
ist dies nicht immer leicht gewesen, aber der gute

Wille und die erforderliche Einsicht waren bei weiten 
Kreisen vorhanden und erlaubten die Werbung für 
Schlesien in einem solchen Waße aufzuziehen und 
durchzuführen, daß ihr der Erfolg nicht versagt 
bleiben konnte.

Die anfänglich noch auf privaten verbänden in 
den Orten, den Verkehrsvereinen, ruhende neue 
Fremdenverkehrsorganisation bekam dann mit den 
Auswirkungen des Sesehes über den Deichsfremden- 
verkehrsverband vom Wärz 1936 eine neue Srund- 
lage in den Fremdenverkehrsgemeinden. Ls war 

dies ein weiterer erfreulicher Fortschritt in der 
Erkenntnis der vedeutung des Fremdenverkehrs, 
denn mit der Schaffung des vegriffes der Fremden­
verkehrsgemeinde wurde in den Eiemeinden, die 
bereits einen gewissen Fremdenverkehr hatten, die 
Sorge für seine Pflege und Förderung eine der Auf­
gaben des Semeindeleiters, des vürgermeisters und 
dieser damit auch seinen Semeindemitgliedern gegen­
über verantwortlich für seine weitere Entwicklung 
am Orte.

Doch aber ist die Fremdenverkehrsarbeit in 
Schlesien und für Schlesien nicht abgeschlossen. Es 
gilt einen ungeheuren vorsprung, den die west- und 
süddeutschen Fremdenverkehrsgebiete in den 
früheren Jahrzehnten bekommen haben, einzuholen: 
noch harren große Sebiete Schlesiens ihrer puf- 
schließung für den Fremdenverkehr, andere einer 
weiteren Entwicklung. Dies Land hat noch so viele 
der schönsten Landschaften in seinem Schoß, daß 
noch auf Zahre hinaus unermeßlich viel Daum den 
Fremden zur Dcrfügung steht und jedem das ge­
boten werden kann, was er für seine Erholung 
braucht. Zur veobachtung und Förderung des 
Fremdenverkehrs in allen diesen leilen unserer 
Ejeimat hat der Landesfremdenverkehrsverband 
Sebietsausschüsse gebildet, die, aus besonders dazu 
berufenen "Männern zusammengesetzt, ihm mit 
ihrem Dat zur Seite stehen.

Fremdenverkehr ist keine Sache einzelner, sondern 
muß Sache des ganzen Landes sein. Zeder, der 
einem Fremden freundlich entgegentritt, ist schon 
Ejelfer an diesem Werk. „"Mitarbeit am Fremden­
verkehr ist Dienst am großen deutschen Vaterland" 
hat der Führer der Fremdenverkehrsförderung als 
Leitspruch mit auf den Weg gegeben. Für Schlesien 
ist er politische und wirtschaftliche Dotwendigkeit 
geworden, politische, indem er dem deutschen Volk 
die flugen öffnet über dieses uralte deutsche Land 
im Osten des Deiches und seine Srenzlandnöte und 
-sorgen, wirtschaftliche, indem er den Sebieten un­
serer Ejeimat, die unter den puswirkungen der 
Dachkriegsjahre ihre wirtschaftliche Srundlage ver­
loren haben, eine neue schafft, auf der ein junges 
Seschlecht wieder hcranwachscn und leben kann. 
Es gibt noch unendlich viel zu tun in Schlesien, bis 
wir diese Ziele endgültig erreicht haben. "Mit der 
Zusammenarbeit aller wird dann ein gastliches 
Deiseland entstanden sein, das in die Deihe all der 
anderen deutschen Deisegebiete mit voller Anerken­
nung einrückt und für den Fremden in jeder ve- 
ziehung das ist, was der Landesfremdenverkehrs­
verband seit Zähren in seiner Werbung sagt: Das 
schöne Schlesien!
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Die Keierstätte auf üem Annaberg
pus einem an anderer Stelle demnächst er­

scheinenden pufsah entnehmen wir auszugsweise 
folgende Ausführungen des für den Sau der 
Leierstätte am pnnaberg zuständigen Sach­
bearbeiters, Landesrat Tstermer, dem die In­
angriffnahme dieses für ganz Schlesien bedeut­
samen vauwerks zu danken ist. Hie feierliche 
Linwcihung dieser Hlcihestättc ist bekanntlich für 
den 22. Mai d. Z. vorgesehen.

Hie Schriftleitung.

Hie erste flnregung zum vau der Leierstätte am 
flnnaberg, wie sie nunmehr heißt, ging vorn Ober- 
präsidenten von Schlesien aus, der am 20. Januar 
19Z4 den flustrag gab, eine für sie geeignete Stelle 
in Oberschlesien zu suchen. 5s sollte die Leier- und 
Weihestätte der gesamten 
schlesischen Bevölkerung 
sein. 5s kam daher nur 
ein Ort in Frage, der so 
liegt, daß er von allen 
"Volksgenossen leicht und 
ohne große kosten zu 
erreichen ist. "Nichts lag 
näher, als eine historisch 
für die ganze "Nation 
bedeutsame Stätte zu 
wählen. 5ine Neihe von 
Vorschlägen wurde ein­
gereicht. von diesen 
schieden von vornherein 
die Einträge, diedieober- 
schlesische Sebirgsecke an 
der vischosskoppe oder 
die Segend um Ott- 
machau in Vorschlag 
brachten, aus, weil ihre 
Sage den verkehrstech- 
nischen Voraussetzungen 
für eine solche Stätte 
nicht entsprach, flls ver- 
sammlungsstätte größten 
Stils überaus geeignet 
erwies sich dagegen der 
tinnaberg, dieses Sgmbol unbändigen Lreiheits- 
willens, der im "Mittelpunkt des oberschlesischen 
Srenzlandes liegt und von allen Seiten leicht zu er­
reichen ist. fNs geschichtliche Stätte ist sein vame im 
ganzen deutschen Vaterlande bekannt, seine land­
schaftlichen Schönheiten locken jahraus, jahrein viele 
lausende von Menschen aus allen leilen unserer 
engeren und weiteren Heimat.

5s war nicht leicht, in der zum leil sehr unweg­
samen Landschaft um diesen verg mit seinen vielen 

Der heilige 6erg
fange zu reden an, Seifiger verg!
Deine Loten sind stumm, und unveriöknt 
vollendete sick über zerrissenem Werk 
das erste bittere Zakrzeknt.

Singe das Lied - aber leise, ganz leise - 
vom Knaben, der sicb kinaukgesiegt 
und lange in einsamer Scbneile 
begraben und vergessen liegt.

Wir Lebenden kalten die Saupter gelenkt. 
Hn eins zusammenkliekt, was jeder denkt. 
Wir müssen weiter. Der Umkreis siebt uns an 
und fordert Müb' und Mut und Mann.

Und weiter zerpflügt und weiter zerdröbnt 
zersitücktes Land und zerrissenes Werk 
das zweite bittere Zakrzeknt. 
fange zu reden an, keiliger verg!

bans Mekrswich

Hängen, der Stätte jüngster und blutigster beschichte 
des Landes, wo Hunderte aus allen Sauen des 
deutschen "Seiches in jenen flusstandstagen von 1921 
für die Veutscherhaltung dieses Srenzlandes ihr 
vlut vergossen haben, das geeignete Selände zu 
finden, vach einer vorbesichtigung entschied ich 
mich für das Kuhtal, das von Vergstadt und Oder- 
tal, zwei Lisenbahnhaltestellen, aus leicht zu erreichen 
ist. innerhalb dieses landschaftlich einzigartigen 
lales war nun wiederum die geeignetste Stelle zu 
finden. Mit sachverständigen veratern, die mit der 
Veschaffenheit des vodens vertraut waren und die 
vom künstlerischen Standpunkt aus das Selände 

beurteilen sollten, fanden 
verschiedene Vesichti- 
gungen statt. Man ent­
schied sich für einen Platz 
etwa in der Mitte des 
lales, der einen wunder­
schönen Vlick auf den 
verggipfel und den von 
Strauch- undvaumwerk 
grün umsäumten Mauer­
kranz des pnnaberg- 
Vorfes, in der anderen 
"Sichtung auf das silber- 
blanke Seäder der Oder 
und auf unendliche Wäl­
der auf der anderen 
Seite dieses schlesischen 
Heimatstromes gewährt. 
Viese Stelle, ein ehema­
liger Kalkbruch, dessen 
steile Wände der Leier­
stätte denvahmen geben 
sollten, war schon des­
wegen besonders günstig 
gelegen, weil sich Ein­
und Abmarsch der Mit­
spieler sehr gut den 
Wicken der Zuschauer 

entziehen, vas erschien wichtig, um nicht den Vlick 
der Massen vom Spielfeld selbst abzulenken. Vazu 
kam, daß an der rückwärtigen Seite des Spielfeldes 
das Selände in einem mäßig hohen Sang wieder 
ansteigt und so für die Zuschauer-Sänge wie ge­
schaffen ist. "Sicht unerwähnt soll schließlich bleiben, 
daß die Eigentümerin dieses schönen Stückchens 
5rde, Lrau Sräfin Lranken-Sierstorpff, unser Vor­
haben in liebenswürdiger Weise unterstützte und 
sehr gern bereit war, den erforderlichen Srund 
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und "Loden zur Verfügung zu stellen. — "Nachdem 
über den plah nunmehr Linigkeit bestand, waren 
in kürzester Zeit schwierige vermessungsarbeiten 
durchzuführen. Nach allen "Lichtungen hin mußte 
das Lelände, in dem sich stügel an stügel reiht, ver­
messen werden, damit der Architekt in die Lage 
verseht werden konnte, auf Lrund der dadurch 
gewonnenen Unterlagen seinen Lntwurf zu fertigen, 
pber auch diese schwierige Arbeit ging verhältnis­
mäßig schnell vonstatten, so daß mit vielen Licht­
bildern versehene Pläne und starten dem Deichs- 
bund der deutschen freilicht- und volksschauspiele 
vorgeiegt werden konnten. Dessen "Lauberatungs- 
stelle ließ durch die flrchitekten Franz IZöhmer und 
Leorg petrich in Dentin den Lntwurf herstellen, der 
in die lat umgeseht werden sollte.

flm 14. Zuli 19Z4 wurde unter "IZeteiligung der 
Gliederungen der Partei, insbesondere des prbeits- 
dienstes und der 3P. sowie lausender von Volks­
genossen von fern und nah der erste Spatenstich 
getan, vie stalden und stänge des stuhtales waren 
schon stundenlang vor Veginn der Feier von un­
übersehbaren "ITlenschenmassen beseht, fluf einer 
dieser stalden war in beträchtlicher stöhe eine Platt­
form geschaffen worden, von der aus die Vertreter 
von Partei und Staat auf die Dcdeutung des ge­
planten vauwerks auf dem historischen "Loden des 
pnnaberges, des "Wahrzeichens schlesischen Landes, 
Hinwiesen.

vach der Spatenstichfeier ging man sofort ans 
Werk. Lntsprechend dem Wunsche der "Leichsleitung 
sollte die junge deutsche "Mannschaft des prbeits- 
dienstes die Lestaltung der Feierstätte vornehmen. 
Ver prbeitsgau 12 Lberschlesien des Deichsarbeits- 
dienstes stellte sich mit größtem Lntgegenkommen in 
den Dienst der Sache. Mehrere Züge des Lagers 
Llsenruh wurden eingeseht. "Lei jedem "Lesuch der 
vaustätte war es eine Freude, zu sehen, wie emsig 
hier geschafft wurde. Dicht nur Schlesier waren 
hier am Werke, sondern Männer aus den ver­
schiedenen deutschen Lauen.

vald ergab sich als dringendes Lrfordernis für 
die weiterführung der "Sauarbeiten die Ableitung 
der Degenwässer. Mit der "Notwendigkeit des 
"Laues eines Durchlasses von diesem Umfange 
war von vornherein nicht gerechnet worden. Nach­
dem aber die Finanzierung durch den provinzial- 
verband mit stilfe der Zentralstellen sichergestellt 
war, konnte auch an diese Arbeiten, die eine un­
vorhergesehene Lrweiterung des "Lauprogramms 

waren, herangegangen werden. — 7m Zahre 19Z7 
begann der wuchtige Dundbau der Feierstätte lang­
sam Lestalt anzunehmen: auch das Zahr 19Z6 
brächte einen entschiedenen Fortgang der Arbeiten. 
Deben denprbeitsmännern, die bis dahin insgesamt 
Z9 990 lagewerke geleistet hatten, wurden für die 
pusfllhrung von fachmännischen Arbeiten von 
seiten des Landesstraßenbauamtes Lleiwih, in 
dessen ständen die Leitung lag, Privatfirmen heran­
gezogen. Für die gewaltige Leistung des Arbeits­
dienstes wurde den im Zahre 19Z6 ausscheidenden 
flrbeitsmännnern ein von stünstlerhand entworfenes 
Lrinnerungs- und Dankesabzeichen von Landes­
hauptmann fldamczgk verliehen.

Mit Loren, Lokomotiven, Schienen und Fach­
arbeitern rückten nun die Unternehmer an, um das 
"Lauwerk einen mächtigen Schritt weiter und zur 
Vollendung zu führen, stauptamtlich wurde die 
"Lauabteilung der provinzialverwaltung unter 
Landesbaurat stiersemann nunmehr beauftragt, die 
Arbeiten durchzuführen. leilweise wurde in 
mehreren Schichten gearbeitet,' auf dem "Laugelände 
verschwand stalde auf stalde. 7n demselben Maße 
wie die Spielfläche ausgeglichener in Lrscheinung 
trat, in demselben Maße türmte sich das Lrdreich 
an dem rückwärtigen stang. Die Formen der 
Fahnenkanzel traten langsam hervor, die tingangs- 
gestaltung und die "Lefestigung der Stehterrassen 
wurden in pngriff genommen.

7m Zahre 19Z? war der größte leil auch dieser 
flrbeiten beendet, mit dem "Lau von Zugangsstraßen 
war begonnen worden, pus dem unteren stuhtal 
führt über die große Freitreppe der stauptzugang 
zu der Feierstätte. 7n diesen stauptweg wird einst 
der Wanderweg Saar—Lberschlesien enden, um 
dessen Zustandekommen die provinzialverwaltung 
weiterhin bemüht bleibt, "bereits Lnde des Zahres 
19Z? konnte man an die landschaftliche pusgestal- 
tung dieser von reichem "Laumbestand und Strauch­
werk umrahmten Feierstätte gehen.

Dach langwieriger mühsamer prbeit ist so in 
einzigartiger Lage ein Lauwerk geschaffen worden, 
das in Verbindung mit dem von der striegs- 
gräber-Fürsorge errichteten Deichsehrenmal für 
die Freikorpskämpfer und die Lroßjugendherberge 
in seiner äußeren Lestaltung ein Zeugnis des ge­
waltigen Lauwillens im Dritten Deich, der Lröße 
der völkischen und vaterländischen Ledanken 
entspricht, denen es im "Mai dieses Zahres ge­
weiht werden soll.

Die historischen Ereignisse und Üas Blut Deutschlands bester Jugend haben den Annaberg zum heiligen Serg 
gemacht. LanSeshauptmann Aüamrzgk bei See Sonnenwenöfeier 1-56 auf Sem Annaberge
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das kürenmal für 
alle deutsclien 
freikorpskZmpfcr 
und die feierstätte 
der Scülesier 
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kinwcikuns am LL.Mai

Aufnahme! Troeger, Berlin



Aufnahme: Popp, Glat;
vie örokjugendlierdei'se flnnsbers



Annaberg - Gautag - Deutsches Turn- unü Äpoctfest
Lkchlestsche Großveranstaltungen 1PZS

Ls ist eine erfreuliche latsache, daß unsere schle- 
sische Heimat nicht mehr — wie es lange Zähre 
hindurch der Lall war — ein Stiefkind unseres 
großen Deutschen Deiches ist, daß Schlesien vielmehr 
nicht zuleht durch seine innere bodengebundene Kraft 
die flugen ganz Witte!- und Osteuropas auf sich 
lenkt, Ls hat Zeiten gegeben, in denen es unerhört 
gewesen wäre, wenn reichswichtige Veranstaltungen 
in unserem lörenzland stattgesunden hätten. Die 
wiederholten Lührerbesuche in Dreslau und lehten 
Lndes das 12. Deutsche Sängerfest, das wohl auch 
seinen Deitrag geliefert hat zur Wiedervereinigung 
Österreichs mit dem Deiche, haben diesen Dann end­
gültig gebrochen.

fluch das Zahr 1058 wird uns eine Deihe von 
Sroßveranstaltungen bringen, deren Dedeutung weit 
über die Srenzen Schlesiens hinausreicht. Die erste 
dieser Veranstaltungen des schlesischen Srenzgaues 
ist die

kinweihung der Leierstätte auf dem flnnaberge, 

die gekrönt ist von dem Lhrenmal der für Deutsch­
lands Linheit und Dröße gefallenen Söhne des 
Landes, flls lag der Weihe ist der 22. Wai, der lag 
gewählt worden, an dem vor 1? Zähren dieses 
Wahrzeichen des kämpfenden Srenzlandes wieder 
deutsch geworden ist. Stilles aber wahres Helden­
tum, das weder auf Dank noch auf Verständnis 
hoffen konnte, schlug hier sein leben in die Schanze, 
weil das Dlut jener Unbekannten es ihnen befahl.

Serade wir Schlesier haben die Pflicht, ewig dieses 
Opfers zu gedenken. Das neue Deutschland dankt 
seinen namenlosen Helden durch das Lhrenmal, die 
Provinz Schlesien hat mit der Schaffung dieser 
einzigartigen Leierstätte die Schönheit dieser Lhrung 
noch vertieft. Der Sturm aus den flnnaberg ist 
flusdruck des deutschen Lreikorpsgeistes schlechthin 
geworden, und deshalb ist auch hier das lhrenmal 
für alle deutschen Lreikorpskämpfer, nicht nur für 
die schlesischen allein, entstanden, von denen 50 im 
Inneren des Wahnmales ihre lehte Duhestätte 
finden werden.

fln der Leier am 22. Wai, die eine ostdeutsche 
Kundgebung werden wird, werden 50000 bis 55 000 
Volksgenossen teilnehmen, die mit Sonderzügen 
nach dem flnnaberg gebracht werden.

Schon drei Wochen später findet in Dreslau der

Dautag Schlesien 1058 der DSDflp.

statt. Dieser Sautag wird eine Heerschau der 
Dewegung fldolf Hitlers im Srenzgau sein. Wenn 
am 9. Zuni sich die "Nationalsozialisten in allen 
Kreisstädten Schlesiens zusammenfinden, um an der 
Stätte ihrer politischen flrbeit im gemeinsamen 
Sedenken an die loten des großen Krieges, der 
Dewegung und der flrbeit den Sautag zu eröffnen 
und dann von dort aus nach Dreslau fahren, 
dann beginnen für uns läge, deren Dedeutung 
durch die leilnahme eines der engsten und treuesten 
"Mitarbeiter des Lührers besonders unterstrichen 
wird.

Das dritte große lreignis des Zahres 1058 im 
schlesischen Srenzraume ist das

Deutsche lurn- und Sportfest.

Dom 24. bis 50. Zuli werden wir Zeugen dieser 
Diesenkundgebung des deutschen volkstums sein. 
Wir alle hier im Osten und mit uns das ganze Deich 
ahnen die Sröße dieses Lestes heute in lrinnerung 
an das Sängerfest schon voraus, wir freuen uns 
schon heute, diese unvergleichlichen Seschehnisse in 
unserer Heimat miterleben zu dürfen.

Dem ganzen schlesischen Volk ist es eine Selbst­
verständlichkeit, diese wahren Volksfeste mitzufciern. 
Schlesien weiß, was diese Veranstaltungen für uns 
bedeuten, und wir werden unsere Dankbarkeit durch 
regste leilnahme bekunden. Dst.

Zestfolge
öes Deutschen Lurn- unö Sportfestes

Unter den Sroßveranstaltungen des Zahres 1058 
steht das Deutsche lurn- und Sportfest in Dreslau 
räumlich und zahlenmäßig an erster Stelle, es wird 
alles Dagewesene übertreffen. Schon jeht kann diese 
Veranstaltung des Deutschen Deichsbundes für 
Leibesübungen als das größte Deutsche Volksfest 
bezeichnet werden, das bisher zur Durchführung 
gelangte. Ls ist nicht ein Volksfest schlechthin, 
sondern die Heerschau der Deutschen Leibesübungen, 
der eine volkspolitische Dedeutung beizumessen ist. 
Zededer vorgesehenen Linzelveranstaltungcn soll mehr 
als eine Zurschaustellung von Spitzenleistung sein. 
Die dienen für die leilnehmer zur Lrmittelung der 
Desten, den Lestgästen geben sie einen Überblick über 
das große flrbeitsgebiet des Deutschen Deichsbundes 
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für Leibesübungen. Hie höchste Manneszucht er­
fordernde vreitenarbeit nimmt dabei auf allen 
Gebieten der Leibeserziehung den ersten vang ein. 
Das §est beginnt Sonnabend, den 2Z. Zuli 19Z8, und 
endet Sonntag, den Z1. Zuli 19Z8. Zeder lag steht 
unter einem besonderen Leitgedanken, so daß sich 
ein ständiger Wechsel des Sesamtbiides bei Lrfassung 
aller Arbeitsgebiete ergibt.

Sonnabend, den 2Z. Zuli,

wird mit dem Sebietssportfest des Sebietes Schlesien 
der lzZ. begonnen, pn diesem Lage beginnt auch der 
Sternslug des VS§K. nach vreslau.

Sonntag, der 24. Zuli,

bringt die Schlesische Feierstunde auf dem Schloß- 
plah. ver Nachmittag gilt als Sroßflugtag in 
vreslau. vallonaufstieg, Abschluß des Luftrennens, 
Seschwaderflüge, Kunstflüge, §allschirmabsprünge, 
Segelflüge, Vorführung alter und neuer §lugzeug- 
tgpen u. a. sind vorgesehen, pm pbend findet die 
erste §estaufführung jn der Zahrhunderthalle und 
das §estspiel in der Schlesier-Kampfbahn statt.

Wiederholungen täglich bis Sonnabend, den Z6. Zuli 
19Z8.)

Vienstag, der 26. Zuli,
ist der lag der Deutschen im flusland. Liner Volks­
deutschen Kundgebung auf dem Schloßplatz werden 
Volkstänze und Vorführungen der Volksdeutschen 
auf verschiedenen Plätzen der Stadt vorausgehen.

Mittwoch, der 2?. Zuli,
ist der log der Zugend. In den Vormittagsstunden 
werden die wettkämpfe der Zugend abgewickelt. 
"Nachmittags 16 Uhr findet eine feierliche Kund­
gebung in der Schlesier-Kampfbahn und abends 
28 Uhr Lmpfang der threngäste durch die Stadt 
und den Veutschen veichsbund für Leibesübungen 
statt.

Vonnerstag, den 28. Zuli,
am läge der Wettkämpfer, beginnen die Mehr­
kämpfe, der Zwölfkampf der Männer in verschie­
denen Leistungsstufen, der lleunkampf, die vrei- 
kämpfe und Pchtkämpfe bzw. Sechskämpse der 
§rauen. §erner beginnen die Meisterschaftskämpfe 

Sesamtplan des tzermann-vöring-Sportfeldes in vreslau
1. Zriesenwiese, 2. Schlesierkampfbalin, Z. Zalinkampfbalin, 4. tzockcr,plat,, S. lennisplätze, ö. valispielplatz, ?. Steffenwiese, 
S. welirsportpiatz, g. Vasketballplat,, 10. Schweratliletikplaff, 11. vorring, 12. Vegattastrecke, 1Z. lurntzalle, 14. vadbail- 

und vollschrchplatz, 1S. Schwimmbad, 18. Spielwiese, 1?. kampfspielwiese, 18. lurnfestwiese.
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in der Leichtathletik, im Sewichtheben, im Gingen, 
im kegeln und im Mannschaftsradrennen. Gleich­
zeitig beginnen die wettkämpse im Schwimmen, 
Fechten, Schießen, Dollschuhlaufen, Doxen, Zudo, 
kanufahren, Segeln, Dadfahren und die Spiele 
sFaustball, Ljockeg, Schlagball, Dennis, Korbball, 
Dingtennis, Fußball, lischtennis, Handball, wasser- 
ball und Dasketballj.

Freitag, der 23. Zuli,
ist der lag der Mannschaft, die Meisterschafts- 
kämpfe und Spiele werden fortgesetzt. Sondervor- 
führungen in der Schlesier- und Hahn-Kampfbahn 
beschließen den lag.

Sonnabend, der Z6. Zuli,
steht im Zeichen der Semeinschaftsarbeit. Die Meister- 
schaftskämpfe der Leichtathleten finden ihren Ab­
schluß, ebenso die am Donnerstag begonnenen wett- 
kämpfe und Spielreihen.

Sonntag, der Z1. Zuli,

ist der Ljauptfesttag, der lag des Dundes. Hn den 
Dormittagsstunden erfolgt der Festzug und der Vor­
beimarsch der Vereine des Deutschen Deichsbundes 
für Leibesübungen. Die Schlußveranstaltung beginnt 
um 16 Uhr auf der Friesenwiese, sie wird eingeleitet 
durch den Linmarsch aller leilnehmer und der 
Fahnen. Dem Fahnenmarsch folgt ein Sruppentanz 
von Z666 Frauen. Danach wird erstmalig eine Sau- 
vendelstaffel über 166X163 Dieter gelaufen, an 
der sich jeder Sau mit einer Mannschaft beteiligt. 
Vorführungen der KZ-, der Zungen und Mädel, 
schließen sich an. Dann treten 16 666 Frauen zum 
Keulenschwingen und Zö 666 Männer zur Körper­
schule an. pusmarsch zur Siegerehrung und die 
Siegerehrung leiten zum Linmarsch der flbordnungen 
der Partei und ihrer Sliederungen und der Wehr­
macht über. Das Fest klingt aus mit dem loten- 
gedenken, dem Schlußwort und dem flusmarsch.

Die Bauten ües Hecmann-Goring-Sportfelües 
für öas Deutsche Turn- unü Sportfest Breslau 193«

Mehr noch als das unvergeßliche Deutsche 
Sängerbundessest im Zahre 19Z? wird das im Zuli 
dieses Zahres in vreslau stattsindende Deutsche 
lurn- und Sportfest das bauliche Sesicht des 
Ljermann-Söring-Sportfeldes bestimmen. Das bei 
einer sportlichen oder turnerischen Sroßveranstaltung 
noch nie dagewcsene flusmaß an Wettkämpfer! 
ergab bauliche finforderungen großen flusmaßes, 
die in drei vauabschnitten seit dem Sommer 19Z6 
vorbereitet werden. Ausschlaggebend für die end­
gültige Form war das Auswachsen des ursprünglich 
geplanten Deutschen lurnfestes zu dem ersten 
Deutschen Fest der Leibesübungen.

Zunächst mußten die Verkehrsanlagen verbessert 
werden durch lZeranführen der Straßenbahn an den 
Ljaupteingang und das Ljerstellen von Parkplähen. 
Sodann wurde die Friesenwiese von 3S 666 auf 
146 666 Vuadratmeter erweitert. Über die im Vor­
jahre hergestellten Massiv- und trdtribllnen hinaus 
werden seht diese erweitert und an der vordseite 
durch eine Ljolztribüne von großem flusmaß ergänzt. 
Die Schlesierkampfbahn hat im vergangenen Zahre 
einen massiven Dundbau mit gedeckten Iribünen 
erhalten. Segenwärtig werden die Stusentribünen 
sowohl der Friesenwiese wie auch der Schlesier- und 
Zahnkampfbahn ausgebaut. Die von der Sport­
gemeinde schon lange gewünschte lurnhalle ist im 

vau. Sie wird beim Fest die Fechterwettkämpfe auf­
nehmen.

Fertiggestellt ist bereits die Verwaltungsbaracke 
nordöstlich vom Lhrenhof. Hn der Ausführung be­
griffen sind: die massive Listtribüne, die Dichtungs­
türme der Friesenwiese, das lennishaus, das Ziel­
richterhaus der Degattastrecke, die Dootshalle und 
eine zweite Dootsanlegestelle. fllle Dasenspielflächen 
auf dem Sportselde werden für die wettkämpfe 
sporttechnisch gründlichst vorbereitet. Für Ver- 
pflegungszwecke werden umfangreiche Lrfrischungs- 
haiien unter der Dordtribllne, Zelte an der Degatta­
strecke und freie Sihplähe beiderseits dieser Straße 
vorbereitet.

Hn den nächsten Wochen gelangen weitere An­
lagen massiver oder provisorischer flrt zur fius- 
führung, wie der Dadball- und Dollschuhplatz, die 
Schußhalle am Deigenplah, der Dorring und die 
Kegelbahnen, löeplant ist die flnlage eines Kanu- 
Zeltlagers entlang des Flutkanals und eines Zugend- 
Zeltlagers am Leerbeuteler kügel.

Umfangreich sind auch die Vorbereitungen, die 
sich auf die Ausschmückung der Stadt beziehen, fils 
Ireffpunkt des Festzuges und Vrt vieler Sonder- 
veranstaltungen erhält der Schloßplah den Lindau 
eines besonderen Forums, das von drei Seiten mit 
Iribünen umfaßt wird.
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Voll; und I^ÄUM IN scscnicnic utM

Oer Landesliauptmann von Scbleüen
Von vr. Llfriede vensing

Her Name und das Aufgabengebiet der jchle- 
sischen Landeshauptleute sind im Lause der Jahr­
hunderte ganz verschiedene gewesen. Waren sie 
zunächst Vertreter des Königs in Schlesien, so sind 
sie heute oberste Leiter der Selbstverwaltung 
innerhalb der Provinzen. Über die Aufgaben­
gebiete der schlesischen Landeshauptleute in 
früherer Zeit gibt nachfolgender Neitrag einen 
Überblick. Lin weiterer peitrag wird den Dienst­
bereich und die Stellung des Landeshauptmanns 
in unserer Zeit in einer der nächsten Hummern 
dieser Zeitschrift behandeln.

Das flmt eines Landeshauptmanns erscheint in 
Schlesien zuerst im Fürstentum vreslau. flls sich im 
Jahre 162? unter König Johann Schlesiens Einschluß 
an vöhmen vollzieht, übernimmt ein königlicher 
tzauptmann die vegierungsgeschäfte an Stelle des 
abwesenden Herrschers. Zunächst führen im Fürsten- 
tum vreslau Lingesessene dieses flmt. Doch schon 
König Karl IV. ernennt böhmische fldlige zu sijaupt- 
leuten von vreslau, ebenso König Wenzel und an­
fänglich auch König Sigismund. Karl IV. überträgt 
die Verwaltung der sijauptmannschaft in den Jahren 
166?—69 und 1668—69 an den vreslauer Vat. 
Ihm übergibt dieses flmt auch König Wenzel im 
Jahre 1466 während seiner Sefangenschaft in Wien, 
erst König Sigismund überläßt es im Jahre 1424 
für dauernd dem Vat. In dessen künden bleibt die 
Kauptmannschaft mit geringen Unterbrechungen sin 
den Jahren 14Z9, 1466—68 und 1469—?8j bis zum 
Jahre 16Z6. wenn auch ihre Einkünfte vom König 
zumeist verpfändet oder verkauft wurden, so gereicht 
sie doch durch ihre steigende vedeutung auf dem 
Sebiete der vechtsprechung der Stadt zu großem 
Ansehen. Immer der Meste des vreslauer vats ist 
der lzauptmann des Fürstentums, vach dem vor- 
bilde der trbfürstentümer bürgert sich dieses flmt 
auch in den plastischen Fürstentümern ein. Immer 
ist der sichuptmann, obwohl veamter des Königs, 
doch zugleich Vertrauensmann und Vertreter der 
Stände, besonders des erbeingesessenen fldels, dem 
er ja selbst entstammt,- denn schon König Johann 
hatte bestimmt, daß nur ein eingeborener sijaupt- 
mann des Fürstentums sein dürfe, ven Ständen 
von Schweidnih-Iauer bewilligte Königin flnna 
im Jahre 1Z6Z, daß ihr lzauptmann ein in diesem

Fürstentum geborener und eingesessener Edelmann 
sein solle.

während der kussitenstürme im 16. Jahrhundert 
gelangt Schlesien, sich selbst überlassen, zum vewußt- 
sein seines eigenen gebietlichen Vaseins. Ls bereitet 
nun durch die vildung immer umfassenderer vünd- 
nisse zwischen den einzelnen Fürstentümern, zur 
Wahrung des Landfriedens den Zusammenschluß 
des Landes zu einem politischen Lanzen vor und 
entwickelt die Srundzüge einer Sesamtverfassung. 
So entsteht die erste Vehörde, die in ihrem Wirkungs­
kreise ganz Schlesien umfaßt: vie Llberlandeshaupt- 
mannschaft. — Sie entspricht in ihrem Wesen dem 
alten valatinat und tritt im Jahre 1422 zum ersten 
Wale in Lrscheinung. Sie ist wie die sijauptmann- 
schaften der einzelnen Fürstentümer ein königliches 
flmt. Ihr Inhaber wird vom König gesetzt über 
alle Fürsten und Stände Schlesiens. Zum ersten llber- 
landeshauptmann ernennt König Sigismund den 
Vischof Konrad von vreslau, einen geborenen 
kzerzog von Oels. Seine flmtsdauer ist unbekannt, 
tr erscheint aber wiederum als sijauptmann des 
von König Sigismund im Jahre 1466 an Stelle der 
früheren rein ständischen Organisationen dieser flrt 
begründeten Landsriedensbundes und wird auch 
noch in einer Urkunde des sijerzogs Ludwig von 
Lüben vom 16. flpril 1466 als „geseczter richter und 
Hauptmann der lande von unserm gnedigen Hern, 
dem kegser" erwähnt. Lr bildet zusammen mit 
einem ihm zur Seite stehenden flusschuß ein Zentral- 
gericht für sämtliche Mitglieder des vundes und 
ihre Untertanen, also für ganz Schlesien nebst der 
Srafschaft Llah und dem vraunauer Ländchen. Der 
lzauptmann stellt mit dem flusschuß zusammen das 
eigentliche handelnde vrgan des vundes in allen 
flngelegenheiten dar, die überhaupt vor diesen ge­
langen. von ganz besonderer Iragweite ist der 
veschluß, daß ohne seinen vat und ohne sein und 
des vundes vorwissen keines der Mitglieder krieg 
führen dürfe, vorerst jedoch bleibt das neu entstan­
dene flmt des Vberlandeshauptmanns eine ebenso 
vorübergehende Lrscheinung wie die Landfriedens­
bünde, die es hervorgerusen hatten.
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erst König "Matthias von Ungarn als oberster! 
von Schlesien macht die Oberlandesstauptmannschast 
zu einer stellenden Linrichtung: wegen des wider- 
strebens der schlesischen Stände gegen dieses flmt 
muß er einen Ungarn damit betrauen: 5r bestellt 
im Jastre 1474 aus dem Fürstentage zu vreslau 
Stepstan Zapolga, Srafen von Zips, der zugleich 
die lzauptmannschaft der Fürstentümer pchweidnist 
und Hauer verwaltet, zu seinem Stattstalter unter 
dem litel eines Landesstauptmanns oder königlichen 
flnwalts über ganz Schlesien, flls dieser im Jastre 
1480 abberufen wird, ernennt der König an seiner 
Statt wiederum einen Ungarn, den Vischof Jostann 
von wardein. Damals erscheint die Oberlandes- 
stauptmannschaft geteilt in die von Ober- und 
Uiederschlesien. Jene verwaltet anfangs der Ungar 
Peter Sereb, seit 147b der Oberschlesier Jan Dielik 
z kornicz, diese stat der Liebling des Königs, Seorg 
von Stein, ein bedenkenloser Finanzpraktiker, chne. 
Deide sind jedoch dem Oberiandesstauptmann, sofern 
einer da ist, unterstellt. In der Zeit von 1482—1488 
erscheinen sie jedoch nach dem früsten Rücktritt des 
vischofs von wardein, wästrend die Stelle des Ober- 
stauptmanns unbesestt bleibt, als unmittelbar vom 
König abstängig. Im Januar 1488 ernennt dieser 
seinen ergebenen Parteigänger, lzerzog Friedrich I. 
von Liegnist zum Oberiandesstauptmann für ganz 
Schlesien. Seine Defugnisse sind anscheinend die 
gleichen wie die Zapolgas; sie erstrecken sich ins­
besondere auf die Füstrung des Oberkommandos der 
Iruppenkontingente der schlesischen Stände, lzerzog 
Friedrich wird daster auch „des Landes gemeiner 
Feldstauptmann" genannt. Unter istm zeigt die 
Oberlandesstauptmannschast zuerst jenen eigentüm­
lichen Doppelcharakter eines stalb königlichen, stalb 
ständischen pmts, der istr noch das ganze 16. Jastr- 
stundert stindurch anstaftet. pls lzerzog Friedrich 
bereits am 9. "Mai 1488 stirbt, beseht König wat- 
tstias seine Stelle nicht wieder: lZeorg von Stein ist 
nun wieder unmittelbarer königlicher lzauptmann 
in Uiederschlesien, wie Dielik in Oberschlesien, bis 
sie beim lode des Königs Mattstias s1499j als 
Organe seiner verstatten zentralistischen Politik mit 
knapper Uot der Dache der erbitterten schlesischen 
Stände entrinnen, der aber der Dreslauer Fürsten- 
tumsstauptmann lzeinz Dompnig ansteimfällt.

5s bleibt das unvergängliche verdienst des Königs 
Mattstias Lorvinus, daß er aus den bis dastin kaum 
lose miteinander verknüpften einzelnen schlesischen 
Oebietsteilen einen Sesamtslaatskörper geschaffen 
stat, in dem der von istm erweckte Sedanke staat­
licher Linsteit dauernd fortwirkte, in Oestalt der 
Oberlandesstauptmannschast. Dach seinem lzin- 
scheiden wird die verwaltungsmäßige Zweiteilung 

Schlesiens mit flusnastme eines kurzen Zeit­
abschnitts zu flnsang des 16. Jastrstunderts end­
gültig beseitigt. 5s waltet jestt ein einziger Ober­
iandesstauptmann über ganzSchlesien. Die schlesischen 
Stände staben indessen die "Notwendigkeit einer 
Zentralisalion der Verwaltung eingesesten und istr 
Streben sortan einzig daraus gerichtet, den ent­
scheidenden Linfluß auf die Zentralbestörde zu 
gewinnen. Das erreichen sie bereits unter dem 
willenlosen König Wladislaw von Ungarn, der istnen 
durch die verleistung des großen Landesprivilegs 
von 1498 in dessen erstem Artikel die wichtige 
§reisteit zugestestt, daß kein anderer als ein 
schlesischer Fürst die Oberlandesstauptmannschast 
sichren dürfe, und daß alle Streitigkeiten, die 
Fürstentümer oder die istnen gleich geschätzten 
lzerrschasten betreffend, ausschließlich vor der all­
gemeinen Versammlung der Stände, dem soge­
nannten Ober- oder Fürstenrecht, selbst, wenn das 
Interesse des Landessterrn dabei im Spiele wäre, 
entschieden werden sollen.

Dagegen beginnt mit der Herrschaft König Ferdi- 
nands I. von lzabsburg die moderne Staatsidee 
auch in Schlesien einzudringen s1626j: Istr zufolge 
wandelt sich das Königtum zu einer wastren Obrig­
keit und Staatsgewalt um, die istren vollen Sieg 
über die Stände allerdings erst unter den puswir- 
kungen des ZÜjästrigen Krieges erringen sollte. Dis 
dastin stesten neben der Krone in Schlesien die zum 
Fürstentag zusammengeschlossenen Oeneralstände, 
also die Fürsten und Stände Schlesiens. Der Ober- 
stauptmann beruft sie im Damen und fluftrag des 
Königs mindestens drei Wochen vor dem für die Ver­
sammlung festgesetzten Zeitpunkt zum Fürstentag 
nach vreslau, meist wenn der König neue Steuern 
braucht. Seines frecheren Dechts, die Fürsten und 
Stände aus eigenem willen zu berufen, stat istn 
das starke Degiment König Ferdinands I. bereits 
beraubt, flllenfalls stelzt istm dies noch zu in Zeiten 
dringender Oefastr bei pufrustr oder bei drostenden 
lürkeneinfäüen. Die Fürstentagsteilnestmer staben 
istre flnkunft beim Oberiandesstauptmann zu melden 
oder istr Fernbleiben vor istm zu entschuldigen. 5r 
füstrt den Vorsitz in der Versammlung, stellt die 
drei Separatvota der drei gesondert beratenden 
Stände der Fürsten, der Ditterschaft und der Städte 
zusammen und empfiestlt sie istnen zu nochmaliger 
veratung, wenn sie einander widersprechen, kann 
keine Linigkeit der Deschlüsse erzielt werden, so gibt 
er sein votum eonriusivum ab, das sich der 
Meinung der westrsteit anschließt. Der danach zu­
stande gekommene Fürstentagsbeschluß wird im 
veisein der königlichen Kommissare verlesen. Sachen, 
die nicht auf vefestl des Königs verstandelt werden, 
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seht der Landeshauptmann selbständig fest, fllle 
übrigen schlesischen Landeshauptleute der Fürsten- 
tümer sind ihm unterstellt' sie sollen sich bei ihm 
vat holen und seinen Weisungen gehorchen. Linzig 
der von Schweidnih-Zauer steht unmittelbar unter 
dem König. Her Oberhauptmann darf ihm gegen­
über — wie gegenüber den Dürsten und ümmediats-

herzog Friedrich II. von ciegniy
ISIS—1S24

ständen — nur auf Srund von kaiserlichen befehlen 
und Fürstentagsbeschlüssen verfügen.

fln Stelle des Habsburgischen Königs, der selten 
nach Schlesien kommt, ist der schlesische Oberlandes- 
hauptmann verpflichtet, die jenem gebührenden 
Huldigungen und Eidesleistungen als sein Vertreter 
im Lehnswesen entgegenzunehmen, die Lehnstreue 
der Fürsten und Stände zu überwachen, politisch 
Verdächtige bei lzofe anzuzeigen, auch selbst sofort 
geeignete Maßnahmen gegen sie zu ergreifen, ve- 

sonders liegt es ihm ob zu verhindern, daß Schlesier 
in fremde Kriegsdienste abwandern oder daß dem 
König feindliche Wächte heimliche Werbungen 
innerhalb Schlesiens betreiben.

fluf dem Sebiet der auswärtigen veziehungen hat 
er lediglich die fluslieferung polnischer Flüchtlinge 
und Verbrecher vertragsgemäß zu verwirklichen 
wie die Srenzregulierungen gegenüber den Ländern 
der böhmischen Krone und auswärtiger Staaten zu 
beaufsichtigen. 7n Kriegszeiten muß er den Kund­
schafterdienst in den "Nachbarländern organisieren 
und bei feindlichen Einfällen selbständig mit den 
Segnern unterhandeln und eine Waffenruhe ab- 
schließen.

vie wichtigsten und umfassendsten vefugnisse übt 
der Oberlandeshauptmann jedoch auf dem Sebiet 
der Rechtspflege aus. vom Zahre 1ö?1 ab erscheint 
seine Stellung als oberster Leiter der gerichtlichen 
Polizei entsprechend dem Ursprung seines flmtes 
als des obersten lzüters des Landfriedens hin­
reichend gefestigt. "Nicht nur die administrative 
Kontrolle über alle partikulargerichte Schlesiens 
steht ihm zu, sondern er besiht auch die Vefugnis 
zur flusübung selbständiger richterlicher Funktionen, 
so der schiedsrichterlichen Vermittelungsgewalt, der 
Seleitserteilung, der flchtserklärung gegen vrecher 
des Landfriedens und der Fehdeordnung, wie das 
Necht der flchtsaushebung, der Ausübung freiwil­
liger Serichtsbarkeit gegenüber den Zmmediat- 
ständen als Vertreter der königlichen "Nechte. Da­
gegen sind seine Funktionen als Vorsitzender des 
Ober- und Fllrstenrechts, wie als Oberhaupt der 
Landeshauptleute und der Landespolizei rein stän­
dischen Lharakters. Vie ordentliche Urteilsfällung 
beim Obergericht erhält der Oberlandeshauptmann 
erst später zur Zeit seiner kollegialen Organisation.

Ferner stehen ihm aus allen vetätigungsgebieten 
des damaligen Staates, in der Verwaltung, der 
Sicherheitspolizei, der Sittenpolizei, sowie der Förde­
rung wirtschaftlicher Interessen, ganz besonders in 
der Sewerbe- und Semcindepolizei, ebenso in der 
Sorge für den Verkehr, für die "Münzprägung, die 
Verwaltung der Verkehrswege usw. nach den da­
mals entstehenden Landespolizei- und Sesindeord- 
nungen entsprechende vefugnisse zu. fluch die 
Überwachung des religiösen Lebens ist seiner Obhut 
anheimgegeben, wie er zur flusrottung der Wieder­
täufer, der Schwenkselder, der Lalvinisten, ferner 
aller Sekten verpflichtet ist.

Eine sehr wichtige lätigkeit entfaltet der Ober­
landeshauptmann auch auf dem Felde des Finanz­
wesens: lzier erscheint er allerdings als rein 
ständischer Veamter, als Oberhaupt der ausschließlich 
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ständischen Finanzbehörden, des Oeneralsteueramts, 
wie des Landeszahlmeisters. Die alleinige Ver­
fügung über den Landeskasten stellt dem Liber­

tär! II. (auch Ill.s, Herzog zu TNünsterberg und Vels 
1608—161?

landeshauptmann gleichfalls zu. tr führt auch auf 
den von chrn berufenen Rechnungslegungstagen der 
Oeneralsteuereinnehmer den Vorsitz.

puf dem Sebiet des Kriegswesens erscheint der 
Vberlandesbauptmann dagegen teils als königlicher, 
teils als ständischer veamter. Ohm gebührt die Auf­
sicht über die dem König in den Fürstentümern 
zustehenden Ritterdienste wie die Sorge für die 
Vurchfichrung der IRusterungen und die Verkündi­
gung und Leitung des pufgebots. Ven kaiserlichen 
Soldtruppen gegenüber hat der Oberlandeshaupt- 
mann lediglich die Oberaufsicht über die im Lande 
liegenden Regimenter, flusschließlich als Organ der 
Stände erscheint er jedoch innerbalb des bis aus die 
Zeiten der Hussitenkriege zurückgebenden „Vefen- 
sionswerks", dessen Ljaupt er ist. Ohm müssen 
daber von den Fürsten und freien lzerren, wie von 
den Ljauptleuten der Lrbsürstentümer die Verzeich­
nisse der Wehrpflichtigen und die IRusterrollen ein­
gereicht werden. Räch dem Fürstentagsbeschluß von 
1529 stebt dem Oberiandesbauptmann das Recht 
des flufgebots und das persönliche Oberkommando 
über die anderen Ljauptleute zu,- auch führt er stets 
den Vorsitz in dem zur Organisation der Landes­
verteidigung bestellten pusschuß in allen militä­

rischen Fragen. Seit die Rischöfe von Rreslau vom 
König zu Oberlandesbauptleuten eingeseht werden, 
wählen die Stände allerdings einen besonderen 
obersten Feldhauptmann oder Seneralobersten zur 
§ührung ihrer verteidigungstruppen im Kriegsfall.

flls dem Vertreter des Königs lagen dem Ober­
landeshauptmann von Schlesien naturgemäß auch 
gewisse Vorrechte und Pflichten der Repräsentation 
ob, so etwa beim Lmpfang des Königs oder der 
Ungehörigen des königlichen Ljauses und fremder 
Fürstlichkeiten, wie bei den Königskrönungen als 
Vertreter der Stände. On allen königlichen Kom­
missionen zur Lrledigung wichtiger Angelegenheiten 
politischer, staatsrechtlicher und jurisdiktioneller 
Ratur führt der Oberlandeshauptmann immer den 
Vorsitz. Lr ist gleichzeitig der Vertrauensmann des 
Königs, der ihn zuweilen an seinen lzof beruft, um 
seinen Rat zu hören, wie auch der Stände, denen 
er die Lrhaltung ihrer Privilegien und Freiheiten 
zu gewährleisten hat. So obliegt ihm das schwere 
pmt des Rüttlers zwischen den beiden einander 
Widerstreitenden Oewalten und damit die Sorge für 
die Sicherung des verfassungsmäßigen Sleich- 
gewichts.

Zur Lrledigung der perwaltungsgeschäste bedient 
sich der Oberlandeshauptmann des Oberamts­
kanzlers, des Vizekanzlers und der Oberamts-

Lriedrich, Landgraf zu Hessen — vischof von Vreslau 
1674—1682

Kanzlei als seiner lzilfsorgane. Lr empfängt ur­
sprünglich seine Resoldung vom König, zu flnfang 
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des 16. Jahrhunderts 1206 Florin, später von den 
Ständen, zu Deginn des 1 ?. Jahrhunderts 8000 laler 
jährlich aus dem Landeskasten, aus dem auch die 
übrigen ständischen Deamten bezahlt werden.

7n der Zeit von 16Z6 bis 1600 pflegt der Habs­
burgische lzerrscher den Dreslauer Bischöfen als 
den vornehmsten der schlesischen Fürsten die Ober- 
landeshauptmannschaft zu übertragen, darf er 
doch in ihnen, seinen Sünstlingen, die während des 
ölaubensstreits ihren festen Rückhalt in dem katho­
lischen lzabsburger finden, willfährige Werkzeuge 
zur Durchsetzung der königlichen Wachtansprüche 
im Kampf gegen die evangelischen Stände Schlesiens 
erblicken.

Dereits während des ZOjährigen Krieges muß 
sich der Oberlandeshauptmann infolge des in­
zwischen erreichten Übergewichts der Krone der ihm 
seit 16Z0 durch König Ferdinand II. beigegebenen 
königlichen Nöte anstatt seiner eigenen bedienen. 
Don dieser Zeit an wird die Oberamtskanzlei vom 
Landesherrn, dem König, unmittelbar bestellt. Sie 
wandelt sich zur kollegialen Dehörde um, deren 
Präsidium der Llberlandeshauptmann führt. Wie 
völlig die Wacht der evangelischen Stände Schlesiens 
gebrochen ist, zeigt ihre tiefe Demütigung in einem 
Debenrezeß des Präger Friedens vom ZO. Wai 16ZZ 
durch den katholischen lzabsburger. fin Stelle der 
ausgestorbenen schlesischen Fürstenhäuser haben 
fremde Seschlechter, wie die Lobkowih, die puers- 
perg, die Liechtenstein in Schlesien als des Kaisers 
Lehensfürsten festen Fuß gefaßt, doch ohne mehr 
eine Stimme auf den Fürstentagen zu besihen. Das 
erleichtert dem Herrscher die völlige Diederwerfung 
der schlesischen Stände, die bei der Derlehung 
ihrer Landesprivilegien infolge der abermaligen 
Derusung des Dreslauer Dischofs, des fanatischen 
lälaubenseiferers Sebastian vonDostock imZahre1664 
nur noch einen schwächlichen Protest in Sestalt eines 
Deschwcrdeschreibens ohne Unterschrist beim Kaiser 
wagen. Rostocks llachfolger in der Oberlandes- 
hauptmannschaft, der Hochmeister des Deutschen 
Ordens, Kaspar von flmpringen, erhält nicht einmal 
mehr eine Stimme auf den Fürstentagen. Dei der 
Designation des nächsten Oberlandeshauptmanns, 
des Dischofs und pfalzgrasen Ludwig, kommt das 
oberste Degierungsamt sogar an einen mittelbaren 
Landstand, den Drafen Johann pnton von Schaff- 
gotsch, der unter dem litel eines Oberamtsdirektors 
völlig als königlicher Deamter die Seschäfte eines 
Oberlandeshauptmanns verwaltet, bis König 
Friedrich II. von Preußen bei seinem Linzug in das 
neutrale Dreslau am 2. Januar 1741 Schaffgotsch 
sogleich mit seinem ganzen Kollegium aus der Stadt 
weist und durch ein Deskript vom 29. Oktober 1?41 

den Fürstentag, der längst zum sogenannten eon- 
V6vtu8 pudlicu8, zu einer Versammlung der Der- 
treter der Fürsten und Stände herabgesunken und 
seiner einstigen Dedeutung gänzlich beraubt war, 
aufhebt. Damit verschwindet die gesamte ständische 
Verfassung Schlesiens, das Werk von vier Jahr­
hunderten, fast unbemerkt durch einen Federstrich 
als eine Linrichtung, die sich überlebt hatte.

Das flmt des Oberlandeshauptmanns ruht nun 
während der Regierung Friedrichs des Sroßen, der 
Schlesien durch ihm unmittelbar verantwortliche 
prooinzialminister verwalten läßt, fln ihre Stelle 
treten vom Jahre 1808 ab die Oberpräsidenten bis 
zum Jahre 18?4. Dann erlangt das oberste Der- 
waltungsaml unserer Provinz eine neue Dedeutung 
mit verändertem Aufgabengebiet.

Verzeichnis der 0ber!anüeshaupt1eutc Schlesiens 
von 1474—1958

I. Stephan Zapolga, Sraf von Zips, 1474—>480: 
II. Zohann, Bischof von wardein, 1488—1482) 

IIL Seorg von Stein, 1482—1488 sfür Biederschlesiens: 
IV. Zan Bielik z Lornicz, 1482—1488 sfür llberschl.s:
V. Friedrich, p. Herzog rwn Liegnitz, Zanuar 1488 bis 

5. Mai 1488 ss 9. Mai 1488s:
VI. Seorg von Stein, 1488—1490 sfür Viederschlesiens: 

VII. Zan Bielik z Lornicz, 1488—1499 sfür llberschlcsienj: 
VIII. Zotiann IV. Both, Bischof von Brcslau, 14. Sep­

tember 1490 bis 5. November 1490:
IX. Lasimir II., Herzog von Icschen, 1498—1582:
X. Sigismund, Herzog von Slogan und Iroppau, 1582 

bis 1587:
XI. Johannes V. lurzo, Bischof von Breslau, 1587 

bis 1589:
XII. Lasimir II., Herzog zu Icschen, 1589—1527 >1518 

bis 1524 nur für llberschlcsienj:
XIII. Friedrich II., Herzog von Liegnitz, 1S1S—1524 sfür 

Niederschlesiens:
XIV. Larl I., Herzog zu Münstcrberg, 1527—1556:
XV. Zakob von Saiza, Bischof zu Breslau, 1558—1559: 

XVI. Balthasar von promnitz, Bischof zu Breslau, 1559 
bis 1562:

XVII. Laspar von Logau, Bischof zu Breslau, 1582—1574: 
XVIII. Martin Scrstmann, Bischof zu Breslau, 1574—1585:

XIX. flndreas Zerin, Bischof zu Brcslau, 1585—1598 
sob zwischen 1598—1599 der nicht anerkannte 
Bischof von Brcslau, Bonaventura Hahn, der am 
18. März 1599 der Bischofswürde entsetzt wurde, auch 
llberlandeshauptmann war, erscheint zweifelhaft!: 

XX. Paul fllbert, Bischof zu Breslau, 1599—1888:
XXI. Zohann von Sitsch, Bischof zu Breslau, 1688—1688: 

XXII. Larl II. sauch Ill.s, Herzog zu Münsterberg und llels, 
1688—1617:

XXIII. püam Wenzel, Herzog zu Icschen, 1617:
XXIV. Zohann Lhristian, Herzog zu Liegnitz und Brieg, 

1617—1621:
XXV. Seorg Budolf, Herzog zu Liegnitz und Brieg, 1621 

bis 1828:
XXVI. Heinrich Wenzel von Bernstadt, Herzog zu llels und 

Münstcrberg, 1628—1659:
XXVII. Larl kusebius, Fürst zu Liechtenstein, Herzog zu 

Iroppau und Zägcrndorf, 1659—164l:
XXVIII. Seorg Budolf, Herzog zu Liegnitz, 1841—1655:

XXIX. Seorg III-, Herzog zu Liegnih und Brieg, 1854—1664: 
XXX. Sebastian, Bischof zu Brcslau, 1664—1671)

XXXI. Wenzel von Lobkowih, Herzog von Sagan, 1671 
bis 1674:

XXXII. Friedrich, Landgraf zu Hesscn-Barmstadt, Bischof 
zu Breslau, kardinal, 1674—1882:

XXXIII. Zohann Laspar von flmpcingen, Hochmeister des 
deutschen llrdcns in Preußen, 1682—1684:
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XXXIV. Lranz Ludwig, Pfalzgraf bei Rhein, Rifchof zu 
preslau, 1684—1719:

XXXV. Johann pnton, Lraf von Schaffgotfch, unter dem 
litel eines pberamtsdirektors, 1719—1741 fzugleich 
Landeshauptmann von Schweidnih-Iaucrf;

prooinzialminister und ffeit 1888s pberpräsidenten
I. Ludwig Wilhelm, löraf von Wünchow, 1741—1753 

f1741—421 keneral-Leldkriegskommisfar, feit 1742 
provinzialminiftcrp

II. Joachim Lwald von Wafsow, 1753—1755, provinzial- 
minister;

III. Lrnft Wilhelm, Dcaf von Zchlabrendorf, 1755—17öS, 
prooinzialminister)

IV. Karl Reorg Heinrich, 6raf von lzogm, 1778—1887, 
provinzialminister,-

V. L. D. von 111asfow, Rcneral-Livilkommisfarius, 1887 
bis 181Z, bis knde 1888, dann pberpräfidcnt, seit 
1811 pberlandeshauptmann;

VI. Karl Freiherr von pltenftein, Zivilgouverneur, löc- 
hcimer Staatsrat, 1813:

VII. Lriedrich Iheodor Merkel, 181Z—1828, Zivil­
gouverneur, seit 1816 Sberpräsident;

VIII. Regierungs-Pizepräsidcnt L. Richter, Verwalter des 
Llberpräsidiums, 1828—1824)

IX. von Schönberg, 1824 slL Jahrs)
X. Hans Sraf von Rülow, 1826 setwa ö Wachens;

XI. Zriedrich Iheodor von Merckcl, 1825—1845 s1825 
geadclts:

XII. von Wedel, 1845—1848)

XIII. Hans Ludwig David, Lraf tsorck von Wartenburg, 
25. bis 38. März 1848, als Immediatkommissarius:

XIV. Julius lzermann pinder, 38. März bis 18. Rovembcr 
1848;

XV. tduard Lreiherr von Schleinih, 28. Rovembcr 1848 
bis 4. Juni 186S)

XVI. Lberhardt, Draf zu Stolberg-Wernigerodc, 18. Juli 
I86S bis 8. pugust 1872)

XVII. Ferdinand Otto, Freiherr von Rordenflgcht, 2ö. Mai 
1873 bis 38. Rovember 1874)

XVIII. Dietloff Friedrich pdoif, löraf Prnim-Roihcnburg, 
7. Dezember 1874 bis 1877)

Landeshauptmänner
I. Karl Sraf Pückler-Durghauß, 1872—1876;

II. Mar von Uthmann, 1876—1885)
III. Wilhelm von klihing, 1886—1894)
IV. Konrad von Roeder, 1895—1988)
V. Hermann Freiherr von Richthofen, 1988—1915;

VI. von Russe, 1915—1916)
VII. Dr. von Ihaer, 1916—1933 s1924 auf 18 Jahre zum 

Landeshauptmann von Riederschlesien gewählts;
VIII. Dr. von Roechmann, 1933—1937;

IX. Josef Joachim pdamczgk, ab 1937 s16. März 1937s.
Quellenangabe: 5ür diese Arbeiten wurden vom 

älteren einschlägigen Schrifttum insbesondere das Rreslauer 
Stadtbuch und die Schlesischen Lhroniken s§. Lucac, R. ßenclius, 
ß. L. Sudes herangezogen. Don neueren Darstellungen wurden 
die Arbeiten zur schlesischen Seschichte von Felik Rachfahl, 
t. Srünhagen, k- Markgraf, 8. Schwarzer und k. p. Wenzel 
verwendet.

ScUleffsclic kreis- und öemeindewappen
von Staatsarchivrat Dr. Hermann vier

Das erhöhte Interesse, welches dem Wappenwesen 
heute in weiten Kreisen entgegengebracht wird 
— und zwar nicht nur ein historisches Interesse an 
Seschichtc und flrt der Wappen, sondern ein ganz 
unmittelbares Interesse am Wappenbesih selbst — 
entspringt doppelter Wurzel: einmal dem all­
gemeinen fluftrieb, den völkisches IZewußtscin und 
in Verbindung damit Sippen-, Orts- und keimat- 
geschichte im nationalsozialistisch geführten Deiche 
erfahren haben, sodann aber dem Vedllrfnis zahl­
reicher Vehörden, Dienststellen, fimter und verbände 
in Staat und Partei nach ausdrucksvollen Zeichen 
ihrer amtlichen lzoheit, nachdem das Deich hierin 
mit der Schaffung seines (Hoheitszeichens voran­
gegangen ist.

Sinn der Wappen ist heute wie vor Jahrhunderten: 
für Personen, Zamilien oder Körperschaften eigen­
tümliche, charakteristische flbzeichen zu sein, die 
bleibend und mit einer besonderen Derechtigung 
geführt werden, flusgangspunkt war das persön­
liche und Zamilienwappen. Die staatlichen Wappen 
sind erst später aus den Familienwappen der 
regierenden Fürstenhäuser erwachsen, gleichzeitig 
mit dem neuzeitlichen Staatsbegriff, fluch das 
Wappen unserer Provinz geht auf ein altes §ürsten- 
wappen zurück: den schwarz aus Sold stehenden 
fldler der niederschlcsischen lzerzöge aus dem 
piastenhause mit dem Deizeichen des silbernen 

lzalbmonds über vrust und Zlügel, der in öster­
reichischer Zeit, nach dem Erlöschen der oberschle- 
sischen lzerzogshäuser, zum Landeswappen ganz 
Schlesiens wurde. Von den Selbstverwaltungs- 
körpern innerhalb der Provinz besaßen seit alter 
Zeit nur die Städte und einzelne Marktflecken eigene 
Wappen, nicht aber die kreise und Landgemeinden.

Wie andere deutsche Saue ist Schlesien reich an 
geschichtlich wertvollen alten Städtewappen. Dei 
ihrer vielen verliert sich Ursprung und Dedeutung 
im Dunkel, viele sind zweifellos willkürlich an­
genommen, von anderen haben wir kaiserliche ver- 
leihungsurkunden. Ls ist nur natürlich, daß bei 
zahlreichen Städtewappen, verliehenen und an­
genommenen, das Wappen des Landesherren — 
also der niederschlesische oder oberschlesische fldler 
oder der böhmische Löwe — in irgendeiner Zorm 
flufnahme fand, meist durch eine Schildteilung oder 
auch durch Linfügung des ganzen landesherrlichen 
Schildes in das übrige Düd,- in gleicher Weise findet 
sich in Wappen von Wediatstädten das Wappen der 
Srundherrschaft vertreten: so im Stadtwappcn von 
lZalbau in eigenartiger Zusammenstellung Stücke aus 
dem Schild und Izelmkleinod der Srafen von prom- 
nih. Das eigentlich charakteristische Wappenbild 
für die Stadt ist in Schlesien wie anderwärts das 
mit lärmen bewehrte Stadttor mit bald offenen, 
bald geschlossenen lorflügeln und ergänzt durch 
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verschiedenartigste Zutaten, Deliebt waren stets 
auch „redende" Stadtwappen. So fichrt die Stadt 
Löwen einen goldenen Löwen, Irachenberg einen 
Drachen, Deurode einen Daumwurzelstock, Festen- 
berg eine in Silber leuchtende Feste auf einem 
trotzigen Derge, Münsterberg eine Münsterkirche 
mit Fensterrose zwischen zwei Wehrtürmen, Landes- 
hut einen aus dem Stadttor tretenden Geharnischten 
mit zur flbwehr erhobenem Schwert, fluch Fabellust 
und lZumor kommen zu chrem Dechte, so in dem 
Echsen mit Fischschwanz im parchwiher Stadt- 
wappen,' oder wenn im offenen lorbogen des 
zweitürmigen Stadttors von Friedland sich ein Igel 
zeigt. Über alle schlesischen Städtewappen unter­
richtet eingehend, mit künstlerisch hochwertigen 
farbigen flbbildungen und wissenschaftlich begrün­
deten Lrläuterungen das bekannte Werk von Otto 
Ejupp „Wappen und Siegel der Deutschen Städte" 
in seinem zweiten lzeft s„Dommern, Posen, 
Schlesien"), das in Frankfurt/M. 1698 erschienen ist. 
vieles im DUderschah der städtischen Wappen un­
serer Provinz ist im Laufe der Zahrhunderte miß­
verstanden und entstellt worden, und 0. Ejupps 
genanntes Werk hat das verdienst, auf manche 
notwendige verichtigung der üblich gewordenen 
Darstellungen hingewiesen zu haben, wie sie z. D. 
in dem besonders in die flugen springenden Falle 
des vatiborer Stadtwappens im Zahre 19Z? endlich 
erfolgt ist.

Om Oegensah zu den Provinzen und Städten 
besaßen in Preußen die Landkreise und Land­
gemeinden nach der bis zur flufhebung des Ejerolds- 
amts s1929) geltenden amtlichen fluffassung keine 
Wappenfähigkeit. Darin ist inzwischen ein grund- 
sählicher Wandel eingetreten. In steigendem Maße 
haben preußische Landkreise, in andern Provinzen 
schon in den zwanziger Zähren, im lehten Jahrzehnt 
auch in Schlesien Kreiseigene Wappen verliehen 
erhalten, und eine gleiche Steigerung zeigen in den 
lehten Zähren die amtlichen Wappenverleihungen 
an Landgemeinden. Dieses allgemeine Streben der 
kommunalen Verbände nach eigenen, ihnen eigen­
tümlichen Wappen stellt die moderne Heraldik un­
vermittelt vor eine Fülle neuer flufgaben. Da gilt 
es das Übermaß der Wünsche richtig zu steuern, 
denn neben sinnvollem vezug auf die Dergangenheit 
wird oft auch ein solcher auf die Gegenwart ge­
wünscht, und die wenigsten der eingereichten Ent­
würfe, Vorschläge und Wünsche sind ohne weiteres 
ausführbar und vertretbar. Denn die heraldische 
Darstellungskunst ist, ihrer Ejerkunft entsprechend, 
an ganz bestimmte, nicht etwa nur durch Herkommen 
geheiligte, sondern aus praktischer Erfahrung 
gewonnene und immer aufs neue als richtig be­

stätigte Pegeln gebunden, es sind ihr feste Srenzen 
in der Wahl wie in der flusführung und flnordnung 
der Dilder und Farben geseht.

Was ist nun von einem Wappenentwurf zu ver­
langen? vach den Pegeln guter lZeraldik sollen 
Wappen vor allem einfach, klar und übersichtlich 
sein, fllso: wenige Dilder, aber bezeichnende! 
Wenige Farben, aber in richtiger Zusammenstellung. 
Ze einfacher ein Wappen ist, um so eindrucksvoller 
und schöner wirkt es. Eine Überfülle geschichtlicher 
Motive ist ebenso zu vermeiden wie eine lzäusung 
verschiedenartiger, aus dem Ortsbild, Sewerbe- 
betrieb oder landwirtschaftlicher Erzeugung ent­
nommener Dilder, denn das Wappen darf so wenig 
zur geschichtlichen Dilderfibel wie zum Stilleben 
werden. Wappen sind weder Lehrmittel noch Werbe- 
plakate. Ein Fehler wäre es auch, bestimmte land­
schaftliche Motive in porträtmäßigem Sinne in ein 
Wappen zu stellen. Die Heraldik kennt weder 
Zobten noch Schneekoppe, keine Dolkoburg und 
keine kgnastruine, sondern nur den Derg, die Durg 
schlechthin in freier, aber immer auf das Igpische 
gerichteter Formengebung. üm der erstrebten Ein­
fachheit und Deutlichkeit willen begnügt sie sich gern 
mit "teilen des anzudeutenden Ganzen: nimmt statt 
des Pfluges z. D. nur die Pflugschar auf. Dei der 
Farbengebung ist der bewährte heraldische Orund- 
sah zu beachten, daß Farbe spot, Dlau, Srün, 
Schwarz) nur auf Metall sOold, Silber, gleich­
bedeutend mit Selb und weiß) stehen darf und 
umgekehrt, nicht aber Farbe auf Farbe oder Metall 
auf Metall salso z. D. nicht Dot aus Dlau, oder 
Silber auf Sold).

picht immer geben ältere Wappen ein gutes 
Vorbild. Die schlichte Formensprache, die der 
Ejeraldik zur Zeit ihrer lebendigen Übung in Kamps 
und lurnier zu eigen war, verfiel seit flusgang des 
Mittelalters und machte in der "Neuzeit vielfach 
einer entarteten, in Schwülstigkeit und Überladung 
sich gefallenden Wappenkunst plah. Die über­
lieferten städtischen Wappen von Dreslau und 
wogau mit ihren vielfeldrigen, uneinheitlichen 
Schilden sind, obwohl von den Landesherren ver­
liehen, Zeugen jenes Verfalls des heraldischen 
Könnens. In dieser Zeit kamen auch für Städte­
wappen die Mauerkronen, kleinodgeschmückten 
Ejelme und Schildhalter auf, die heute — als so­
genanntes heraldisches Deiwerk — in amtlichen 
Wappen nicht mehr geführt werden sollen. Dei 
neu zu verleihenden Wappen wird sich für kleine 
Gemeinden allein der einfache ungeteilte Schild mit 
möglichst nur einer beherrschenden Figur empfehlen. 
Für die Wappen größerer Semeinden und für Kreis­
wappen kann gegebenenfalls ein zweifeldriger
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Schild geteilt oder gespalten) in Zrage kommen. von 
Wappen mit mehr als zwei Zeldern ist schon mit 
Rücksicht auf die Verwendungsmöglichkeit im Siegel 
abzuraten, denn in dem kleineren Maßstab des 
Siegels werden die Linzeiheiten solcher Wappen nicht 
mehr deutlich; vierfeldrige s„gevierte") Wappen 
sind deshalb nach trlaß des Ljerrn veichs- und 
preußischen Ministers des innern vom 16.9.1936 
sValll 20 40/1,11/36) auch für Kreiswappen nicht 
mehr zuzulassen.

peispiele jüngst verliehener kreis- und Semeinde- 
wappen bieten die Abbildungen. Mit Ausnahme 
des Kreiswappens von Zrankenstein, für das ein 
altes, 16?0 verliehenes Wappen der Zrankensteiner 
Stände als Vorbild diente, sind sämtliche abgebil­
deten Wappen veuschöpfungen. fluf den ersten Mich 
zeigt sich, daß bei der Wahl der Vildmotive histo­
rische veziehungen vorzugsweise verwendet worden 
sind. Vaneben findet sich ein redendes Wappen, das 
der Semeinde Zichtenrode.

Sehen die Landkreise dank ihrer territorialen 
Vergangenheit und mannigfaltiger Segenwarts- 
beziehungen den Wappenkünstler bei der puswahl 
geeigneter Motive kaum in Verlegenheit, so ist das 
um so mehr der Fall bei vielen kleinen Land­
gemeinden ohne nennenswerte eigene geschichtliche 
Vergangenheit und ohne hervorstechende örtliche 
und wirtschaftliche vesonderheiten. Vie naheliegen­
den gewerblichen Sinnbilder der Landwirtschaft, 
des vergbaus, der Leinenweberei können, ohne 
eintönig zu wirken, nicht ständig wiederholt werden, 
weitere Möglichkeiten bieten hier — wie unsere 
flbbildungen zeigen — neben dem „redenden" 
Wappen, dem eine Ortsnamendeutung zugrunde 
liegt, die Anknüpfung an Wappen früherer Srund- 
herrschaften oder an MIder älterer Serichts- und 
Semeindesiegel. voch auch die oft sehr ansprechen­
den symbolhaften, dem bäuerlichen Lebenskreise 
und bäuerlichem Kunststil entnommenen vilder und 
Vorstellungen dieser ländlichen Serichts- und Se- 
meindesiegel sind nicht immer für eine varstellung 
im Wappen verwendbar, so sehr dies dem Wunsche 
der Gemeinden entspräche, der meist gar nicht auf 
ein „Wappen", sondern eben auf die veibehaltung 
des alten heimatlichen Siegelbildes geht. Line ein­
fache weiterführung dieser alten vilder als Siegel­
bilder, noch im vunderlaß des lzerrn preußischen 
Ministers des Innern vom 28. 8. 19Z4 sMM. i. v. 
vr. 36) pbs. 2 in weitgehender Weise zugelassen, 
ist indessen nach dem vunderlaß des lzerrn veichs- 
und preußischen Ministers des Innern vom 20.3. 
193? betr. die Vienstsiegel der Semeinden sMvl. 
i. v. 193? Vr. 12) nicht mehr gestattet, vach Ab­
schnitt I Ziff. 2 und 8 dieses Lrlasses dürfen als 

vilder im Siegel nur mehr amtlich verliehene 
„Wappen" geführt werden, und will eine Gemeinde 
ihr bisher geführtes Siegelbild weiter im Siegel 
führen, so muß sie es sich zuvor als Wappen ver­
leihen lassen, sofern es geeignet ist; im andern Zolle 
hat sie das vorgeschriebene Schriftsiegel mit dem 
Hoheitszeichen zu führen.

vach Abschnitt II Ziff. 1 des Lrlasses vom 20. 3. 
193? ist den Vehörden vorgeschrieben, pnträge von 
Semeinden auf Verleihung eines Wappens ent­
gegenkommend zu behandeln, jedoch mit der klaren 
Linschränkung, daß die Lntstehung künstlerisch un­
schöner oder heraldisch fehlerhafter vilder unbedingt 
verhütet werden soll, erfüllbar werden daher solche 
wünsche der Semeinden voraussichtlich immer nur 
in Linzelfällen sein, wo in wesentlichen geschicht­
lichen oder örtlichen Vesonderheiten ein beziehungs- 
volles, eigenartiges und zugleich für heraldische 
Varstellung geeignetes Vildmotiv gegeben ist. ts 
wird unmöglich sein, sämtlichen Landgemeinden der 
Provinz ein derartiges Wappen zu verschaffen. 
Wiederholungen allzu allgemeiner vilder würden 
dem Sinn des Wappens, möglichst einmalig zu sein, 
zuwiderlaufen. So wird es für die Mehrzahl der 
Landgemeinden bei dem Schriftsiegel mit Hoheits­
zeichen bleiben.

So gewiß es nicht flufgabe der heutigen Wappen­
kunst sein kann, nur alte Vorlagen nachzuahmen, 
und sie des öfteren genötigt sein wird, mit heral­
dischen Mitteln auch veues in Sinn, Seist und Zorm- 
gefllhl unserer Zeit zu schaffen: die Einhaltung der 
Srundgesehe der geschichtlichen Wappenkunst muß 
immer gefordert werden. Heraldik ist kein Kunst­
gewerbe. Ihre Sprache kann nur recht verstehen 
und anwenden, wer in inniger, lebendiger, ver­
ständnisvoller Vertrautheit mit dem Venken und 
Zühlen der Vergangenheit steht. In jedem Zolle 
sollen daher Wappenentwürfe nicht einer beliebigen 
billigen Kraft, wie es leider so oft geschieht, sondern 
nur berufenen Künstlern anvertraut werden. Und 
auch für unser Schlesien gilt die Mahnung Wilhelm 
Lwalds an die ausübenden Künstler wie an die 
Ljandwerkerschulen, sich mit dem Wesen guter, echter 
Heraldik lebendig vertraut zu machen und solche 
Kenntnis takräftig im Sinne einer neuzeitlichen 
Wappenkunst einzusehen.

Schrifttum: Otto kupp ..Wider die Schwarmgeister!" lei! 
1 bis Z, München 1S18/1S. — L. Philipp! „Mappen, versuch 
einer gemeinfaßlichen Mappenlehre", Dortmund 1S22. — Mich. 
Lwald „Rheinische lZeraldik", Düsseldorf 1SZ4 soder Veröffent­
lichungen des Rheinischen Vereins für Denkmalpflege und 
Heimatschuß, 2?. Ig., lieft 2s. — Soeben erscheint „ßilde- 
brandts Mappenfibel" in 1Z. puflage als Jubiläumsausgabe 
in besonders reicher siusstattung mit sechs farbigen Mappen- 
tafeln, herausgegeben vom verliner verein Herold, Sörlch 
1ZZ?, Verlag L. fl. Starke. — Über ffreiswappen: Landrat Dr. 
Lrhr. o. Lornberg „Das Recht der Landkreise auf Führung 
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eines eigenen Wappens", mit 2 flbbiidungen von krcis- 
wappen, in „Lamiliengeschichtliche vlätter", 2?. Zg., 1020, 
Keft 8, S. 2Z0.

Unsere Vilder: 1. kreis Lrankenstcin, 10ZS, Ausführung von 
Otto kupp auf Srund des Wappenbriefs Kaiser wari- 
milians II. vom ZO. wai 1328 für die Stände des Weichbilds 
Lrankenstein Mschrift in Handschrift des Staatsarchivs vres­
lau I) ZOSä vlatt 4l sf., mit Zeichnung des Wappens vor 
Watt 41s,- böhmischer Löwe und schlesischer pdlcr, zwischen 
beiden „ein blauer flammender Strich, einem Lluß oder Wasser 
gleicherscheinend". 2. Landkreis fjogerswerda, 10ZS, Lntwurf 
von Lltto kupp: die goldene wauer mit drei Zinnen im blauen 
Leide ist das Wappen der Vberlausih, der Lichbaum ist mit 
Larbenwechsel aus dem Wappen der Stadt kogerswerda ge­
nommen. Z. Landkreis Liegnitz, 10Z5, nach Vorschlag der 
Landcsstelle Schlesien der veichskammer der bildenden Künste 
in vreslau entworfen von Sraphiker Seorg wüller in vreslau: 
Lrinnerung an die wongolenschlacht des Zahres 1241 beiwahl- 
statt im kreise Liegnih. 4. kreis vrünberg, 10ZS, Lntwurf von 

Vrovinzialkonscrvatoc vr. Srundmann: wachsender schlcsischcr 
fldler, der Weinstock als Sinnbild des für den kreis charak­
teristischen Weinbaus. 5. vemcinde Lichtenrode, kr. lost-lölei- 
roch, 10Z8, Lntwurf von Otto kupp: redendes Wappen für die 
erst kürzlich deutsch benannte löemeinde, das vcil aus dem 
früheren Semcindesiegel. 6. löemeinde krommenau, kr. Kirsch­
berg Vsgb., 10ZZ, Lntwurf von Radierer Lrich Luchs in 
Kain vsgb.: die Linde ist die ZOO jährige Serichtslinde des 
Orts, im Schildhaupt das Wappen der vrafen von Schaffgotsch 
als der alten Srundherrschaft. 2. Semeinde Leopoldshain, 
kr. Sörlih, 10Z2, Lntwurf von Vrovinzialkonservator vr. lörund- 
mann in vreslau: der Lichbaum redend für „kain", im ange­
hängten Schild das Wappen der alten Vrundherrschaft von 
vlodrach wie im alten Lerichtssiegel. 8. Semeinde Leonhard- 
wih, kr. veumarkt, 10Z6, Lntwurf von Vrovinzialkonservator 
vr. Srundmann in vreslau: vild aus dem alten Serichtssiegel. 
0. Semeinde Siersdorf, kr. Kirschberg vsgb., 1020, Lntwurf 
von vadierer Lrich Luchs in kain vsgb.: Lrinnerung an eine 
im 12. Zahrhundert am Vrt bestandene Slockengießerei.

Zur öesckiciite der kreiseinieilunZ in Schelten
vurch Verkündung des Sesehes über die Sebiets- 

bereinigung in den östlichen preußischen Provinzen 
vom H.RIärz 13Z8 werden die Provinzen Dber- 
und Riederschlesien wieder zur Provinz Schiesten 
vereinigt, ferner werden das Ländchen §raustadt 
und zehn Semeinden des Landkreises pomst der 
ehemaligen „Republik Schwenken" in die Provinz 
Schlesien eingegliedert. Diese gebietliche Reurege- 
lung in Schlesien gibt pnlaß zu einem kurzen Rück­
blick über die beschichte der Kreiseinteilung des 
schlesischen löebietes, die nachstehend auszugsweise 
aus der Schrift der Historischen Kommission „Die 

Reorganisation der Kreiseinteilung Schlesien in 
der Stein-Hardenbergschen Reformperiode" von 
R. kamionka wiedergegeben ist.

Die lokale Rezirkseinteilung Schlesiens geht auf 
die Zeiten der Kolonisation, d. h. auf die Einführung 
des deutschen Rechts am pnfang des 1Z. Zahr- 
hunderts zurück. Räch der im verlaufe des 1Z. und 
14. Zahrhunderts in verfall geratenen Kastellanei­
verfassung traten die Rezirke der ritterschaftlichen 
Rechtsverbände, die ritterschaftlichen kreise, auch 
„kreise" schlechthin genannt, an ihre Stelle. Zvr 
die Linführung der brandenburgischen kreisver­
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fassung waren sie von hoher Bedeutung. Sie bildeten 
die Srundlage zur Weiterentwicklung der landschaft­
lichen Selbstverwaltung bis in unsere Zeit.

Wit der unter Friedrich dem Sroßen errichteten 
provinzialverwaltung sehte auch die Linführung 
neuer lokaler Verwaltungsbehörden ein. Der König 
gab den entscheidenden vesehl, die Kreisverfassung 
der mittleren Provinzen auch in Schlesien zur Durch­
führung zu bringen, in deren Verfolg alsdann die 
Kreiseinteilung geschaffen wurde, die die Srundlage 
der lokalen Vezirksverwaltung Schlesiens bildete. 
Oberschlesien jedoch behielt noch über ein Zahr lang 
seine alte Landesverfassung bei. trst nach Abschluß 
der Srenzrcgulierung im Zahre I74Z konnten die 
oberschlesischen kreise endgültig festgelegt werden.

vie besonders geartete Zusammensehung des 
schlesischen Landratsamts, die Mängel der Kreis­
einteilung drängten darum zu einer "Neuregelung, 
vurch einen Lrlaß des Innenministers Sraf 
V o h n a vom H.flugust 1808 wurde auch für 
Schlesien eine neue Kreiseinteilung angeordnet, flls 
einziger Stadtkreis kam für Schlesien nur Vreslau 
in Lrage. Zentrale Lage einer Stadt unter mehreren 
Städten eines landrätlichen vezirks bildeten Dor- 
aussehung zur Kreisstadt, vesonderes Augenmerk 
schenkte man der kreisgrenzengestaltung auf ihre 
Seschlossenheit. ver mit starkem "Nachdruck befoh­
lenen Deform stellten sich jedoch Schwierigkeiten 
und Widerstände in den Weg, die endlich zum 
Scheitern des Deformplanes von 1800 führten.

Wit dem flmtsantritt des Staatskanzlers harden- 
berg brach die zweite Lpoche der preußischen 
Deformen an. Iroh berechtigter Wünsche der ober­

schlesischen Stände und wirksamster Unterstützung 
des schlesischen Oberpräsidenten von Wassow, beauf­
tragte hardenberg erst unter dem Vruck der zu 
veginn des Zahres 1811 ausgebrochenen flgrar- 
unruhen in Oberschlesien im Wai 1811 Staatsrat 
Sack mit dem Lntwurf eines Organisationsplanes 
der neuen Degierungsbehörde. Doch erst im Zahre 
1815 konnte die eigentliche Deform erfolgen.

Unter vorläufiger Zugrundelegung der alten Kreis- 
einteilung wurde die Provinz in 4 Dcgierungsbezirke 
gegliedert, u. a. mit einer Degierung in Oberschlesien 
zu Oppeln. Sleichzeitig kam auch die neue Kreisein­
teilung unter dem Zusammenwirken mannigfaltiger 
Kräfte zustande. Zu einem vollkommenen Abschluß 
gelangte sie aber erst, als im Zahre 187Z der 
Veuthener kreis infolge des industriellen Auf­
schwungs in die Landkreise larnowih, "Seuchen, 
kattowih und hindenburg aufgeteilt wurde, ün der 
Folgezeit sehte die vildung der Stadtkreise ein*).

Die Lntwicklung der Deorganisation der Kreis­
einteilung in der Stein-lZardcnbergschen Deform- 
periode zeigt deutlich, daß der lückenlose Zusammen­
hang der lokalen vezirksentwicklung Schlesiens von 
den slawischen kastellaneien über die ritterschaft- 
lichen kreise bis zum friderizianischen kreis und 
darüber hinaus besteht. Wit Decht kann damit 
behauptet werden, daß die jetzigen Srenzen größten­
teils „uralt" sind. Le.

'1 Die Schriftleitung beabsichtigt, auf die Seschichte der 
einzelnen Stadt- und Landkreise in besonderen veiträgen ein- 
zugehen. Sie wird hierbei gern — soweit sich dies ermög­
lichen läßt — auf die Vorschläge der sich an sie wendenden 
kreise eingehen.

öedenkstätten des eisernen Kreuzes
Zur 125. Wiederkehr des StittunZStages

Don Lrederik Z o s e p h i - Deustrelih

pm 10. März jährte sich zum 12S. Male der 
Stiftungstag des Lisernen Kreuzes, der volks­
tümlichsten deutschen kricgsauszcichnung. Sn 
vreslau, wo Preußens krhebung 181Z mit der 
vildung der freiwilligen Zögerkorps, der Stiftung 
des Lisernen Kreuzes und dem Lrlaß des flufrufs 
„pn mein Volk" ihren flusgang nahm, fanden 
vom 10. bis 1Z. März Lrinnerungsfeiern statt, 
die ihren Höhepunkt in einem Staatsakt in der 
Zahrhunderthalle fanden.

VV. Durch den pufruf „fln mein Volk", den 
König Friedrich Wilhelm III. am 17. Wärz 1815 
von vreslau aus erließ und durch die gleichzeitige 
vildung freiwilliger Zägerbataillone nahm vor 

125 Zähren der Kampf gegen den vedrücker vapo- 
leon seinen pnfang. Wie ein Wann eilte Deutsch­
lands Zugcnd zu den Lahnen. Selbst ergraute 
"Männer folgten dem Duf des Herrschers, der sich 
mit dem Zaren Alexander verbündete und nach der 
bald folgenden Kriegserklärung den französischen 
Iruppen die ersten "Niederlagen bereitete, puch die 
Zivilbevölkerung begriff die Sröße der Lreignisse 
und wurde von lohender vegeisterung erfaßt. Seld, 
Zuwelen, Wetalle und sogar Lrauenhaar wurden 
gestiftet, um mit dem Lrlös zur vildung der jungen 
Iruppeneinheiten beizutragen. Vesonders wirkte 
das Veispiel eines Stettiner Soldschmiedemeisters, 
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der eiserne Irauringe anfertigte und diese gegen 
goldene eintauschte. Ein Jahrhundert und ein Jahr 
später erlebten wir filteren die gleiche Begeisterung: 
auch 1314 eilte alt und jung freiwillig zu den 
Waffen, wieder gaben deutsche Frauen und Wärmer 
ihr Lehtes her, wurden Irauringe und goldene Uhr­
ketten gegen schlichte eiserne Dinge und ketten ein­
getauscht, die Sinnsprüche trugen, wie „Sold gab 
ich für Eisen" oder „Sold gab ich zur Wehr, Eisen 
nahm ich zur Ehr!"

Dieser 181Z in das Volk getragene bedanke 
einer „Eisernen Zeit" bestimmte König Friedrich 
Wilhelm III. dazu, für militärische und zivile Ver­
dienste in dem kommenden kriege eine fluszeich- 
nung zu stiften, welche aus Eisen hergestellt war 
und die Form des Kreuzes tragen sollte. Zunächst 
war es, unter den Dittern des Wittelalters, das 
christliche kreuz, welches den kämpfenden Iruppen 
vorangetragen wurde, und dem wir beispielsweise 
auf den Wänteln und Schilden der Deutschordens­
ritter und lempler wiederbegegnen. Der Dildhauer 
Schinkel aber gestaltete dann nach einer Skizze des 
Königs in Derlin das kreuz in seiner seither gül­
tigen Form mit dem schmalen silbernen Hand. 
Die königliche Eisengießerei in Sleiwih war die 
Stätte, wo die ersten Stücke hergestellt wurden, 
die in vollem Umfange die Villigung des Königs 
fanden. Längst wurde diese von Friedrich dem 
Sroßen begründete Sießerei zu einem großen mo­
dernen Werk, das heute noch im Desihe des Staates 
ist. fiber die alte Kunstgießerei hat in einigen Werk­
stätten ihr altes fiussehen gewahrt.

fim W. März 181Z erließ König Friedrich Wil­
helm III. im Schloß zu vreslau jene denkwürdige 
Stiftungsurkunde, in der das Eiserne kreuz in zwei 
Klassen und einem Sroßkreuz zur Verleihung für 
Verdienste im kriege bestimmt wurde. Während 
die erste Klasse nicht ohne die zweite vergeben 
werden sollte, erhielt das Sroßkreuz ausschließlich 
„für eine gewonnene entscheidende Schlacht, nach 
welcher der Feind seine Position verlassen muß, 
desgleichen für die Wegnahme einer bedeutenden 
Festung oder für die anhaltende Verteidigung einer 
Festung, die nicht in feindliche bände fällt, der 
kommandierende". Wie sparsam gerade mit dem 
Sroßkreuz umgegangen wurde, beweist die Zahl 
der Verleihungen. Um Laufe des Befreiungskrieges 
wurde es fünfmal vergeben, im deutsch-franzö­
sischen krieg siebenmal, und im Weltkrieg trugen 
es außer dem Kaiser nur Epndenburg, Ludendorff, 
Mackenscn und Leopold von vagern.

vreslau, die deutsche Stadt im Listen, ist also 
jene Stätte, die zu der Stiftung des Eisernen 

Kreuzes besonders enge Verbindungen hat. lzier 
keimte der Sedanke der Stiftung, hier wurde die 
Urkunde vom König unterzeichnet. Sleiwih aber, 
dessen Sießerei damals auch die Munition für das 
preußische Ejeer lieferte, ist der Ort, an dem die 
Eisernen kreuze entstanden. In verlin, der Haupt­
stadt Preußens, wurde am 19. Juli 1879 die Stif­
tung des Kreuzes von König Wilhelm I. erneuert, 
als nach der Zusammenkunft in Ems dem Se- 
sandten venedetti die Pässe zugestellt wurden und 
die Kriegserklärung erfolgte. Ebenso trägt die Ur­
kunde, mit der Kaiser Wilhelm II. am 6. fiugust 1914 
das kreuz auch für den bevorstehenden krieg er­
neuerte, neben der Unterschrift den Damen der 
veichshauptstadt.

Ver dritte Ort, welcher zu der bekanntesten 
preußisch-deutschen Kriegsauszeichnung in engster 
veziehung steht, ist das landschaftlich schöngelegene 
Schloß Ejohenzierih, 12 km von Deustrelih entfernt. 
Eher war am 19. Juli 18W dieSemahlin König Friedrich 
Wilhelms III., die Streicher Prinzessin und spätere 
Königin Luise, verstorben. Daß der Herrscher den 
Orden zu ihrem flndenken stiftete, geht aus ver­
schiedenen finzeichen einwandfrei hervor, fin ihrem 
Z4. Seburtstage, am 18. März 181Z — also drei 
Jahre nach ihrem lode — wurde die Urkunde der 
Stiftung in vreslau unterzeichnet, flus den lag, 
ein Jahr später — am 19. März 1814 — erhielt 
der zweite Sohn des Königs und der verstorbenen, 
Prinz Wilhelm, der nachmalige deutsche Kaiser, das 
Eiserne kreuz 2. Klasse für sein tapferes Verhalten 
in dem Sefecht bei var sur flube. Und schließlich 
ließ, wie erst vor kurzem angestellte Dachforschungen 
einwandfrei ergaben, der König das erste kreuz, 
das er getragen hatte, in Echhenzierch einmauern. 
In dem Sockel eines Denkmals, das oben die Vüste 
der Königin von Professor filbert Wolfs, einem 
Schüler von vauch, trägt, und das in der Stille des 
Schloßgartens unter einem offenen lempel errichtet 
wurde, fiuch ein Exemplar des 1814 für Verdienste 
preußischer Frauen gestifteten Luisenordens, der 
ebenfalls aus der Sleiwiher Sießerei heroorging, 
und eine Urkunde, welche auf diese latsache hin- 
weist, sind 1816 in dem Sockel eingeschlossen worden. 
In dieser Verbindung darf nicht unerwähnt bleiben, 
daß König Wilhelm 1829 bei fiusbruch des Krieges 
gegen Frankreich die Stiftung des Ordens am 
lodestage seiner Mutter erneuerte. Ver vruder der 
Königin, Prinz Lari von Mecklenburg-Strelih, der 
spätere Kommandeur des Sardekorps in verlin, 
ließ schließlich das erste Modell eines Eisernen 
Kreuzes 1. Klasse anfertigen, das zunächst aus 
Kreuzweiß gewebter vandschleife bestand, vieses
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"Modell wurde Muster für die Orden in ihrer 
heutigen Form.

Noch einige kuriosa seien in diesem Zusammen­
hang der Vergessenheit entrissen! So ist wenig be­
kannt, daß auch eine Frau das kreuz für militärische 
Verdienste erhalten hat: die Kriegsfreiwillige 
fluguste Friederike Krüger, die 1817 unter dem 
vamen Lübeck in das g.Negiment eintrat und 
sogar zum Unteroffizier befördert wurde. Für das 
Sesecht bei Laon erhielt sie 1814 die zweite Klasse 
des Lk. am schwarz-weißen vande. puf dem stillen 
Friedhos des kurmärkischen Städtchens lemplin 
findet man ihr Srab.

Für Vlücher, der bereits ünhaber aller Kriegs­
auszeichnungen war, wurde nach der Schlacht von 
velle fllliance ein besonderer Orden angefertigt. 
Ls war ein auf goldenem Stern aufgelegtes 
tisernes kreuz, das unter dem Namen „vlücher- 
stern" in die beschichte eingegangen ist. Nur einmal 
wurde es in den 125 Zähren seither wieder ver­
liehen. 7m Frühjahr 1918 erhielt es der greise 
Oeneralfeldmarschall von lzindenburg für die Offen­
sive im Westen, fluch er war bis dahin im Vesih 
jedes nur denkbaren Ordens für Verdienste im 
kriege.

vie Irageweise des Kreuzes ist gleichfalls im 
Laufe der Zeit einer Änderung unterworfen worden. 
7n der Stiftungsurkunde wird eine glatte Vorder­
seite vorgeschrieben, während die Nückseite den kgl. 
Namenszug „vlV" mit der Krone, drei tichen- 
blätter und die Zahl 1817 enthielt, va sich später 
niemand an diese Vorschrift hielt, sondern die ver­
zierte Seite nach oben getragen wurde, erließ der 
Sohn des Stifters, Friedrich Wilhelm IV., im 
Zahre 18Z8 eine zusätzliche Verordnung, in der diese 
überlieferte Irageweise sanktioniert wurde. Unter 
König Wilhelm und 1914 wurde gleich bei der 
Stiftung festgelegt, daß das „VF" mit der Zahres- 
zahl, dem Lichenlaub und der Krone nach außen zu 
tragen sei.

Insgesamt ist das kreuz in der Zeit der ve- 
freiungskriege 875 mal in der ersten und 15 4?8 mal 
in der zweiten Klasse verliehen worden. 7m deutsch­
französischen kriege erhielten 1719 Offiziere, Unter­
offiziere und "Mannschaften die 1. Klasse, 47 242 
die zweite am schwarz-weißen und 4982 Personen 
die am weiß-schwarzen vande der vichtkämpfer. 
7m Weltkrieg 1914/18 erfolgten rund 218 088 Ver­
leihungen der 1. Klasse, rund 5 198 888 der zweiten 
am schwarz-weißen vande und 17 888 an vicht­
kämpfer. Vabei muß man sich vor flugen halten, 
daß 18?8/?1 etwa die dreifache Iruppenzahl der 

Freiwilligen von 1817 im Felde stand, während in 
den Zähren 1914,18 insgesamt 25 "Millionen Sol­
daten der verbündeten lZeere zu den Waffen ge­
rufen wurden.

von vreslau aus ging der vuf zur Stiftung aus, 
in Sleiwih wurden die ersten kreuze geschaffen, und 
in dem kleinen Landschloß der Mecklenburger Seen­
platte ruht das kreuz des Königs. izeute aber 
begegnen wir ihm nicht nur an Uniformen und 
Ordensschnallen der Weltkriegsteilnehmer, sondern 
heute grüßt es uns in der Kriegsflagge des neuen 
Veutschland, in den kommandowimpeln der Flotte 
und in der Fahne des VS.-veichskriegerbundes „kgff- 
häuser". Lebendig wie am läge der Stiftung ist 
dieses schlichte, schwarze kreuz mit silbernem 
vande, Sgmbol der lapferkeit und freudigen lZin- 
gabe an das Vaterland.

7n Schweidnih steht dieses erste deutsche Ireue- 
denkmal für Oberschlesien. Vas venkmal, das im 
Zahre 1924 von Fräulein v. Philippsborn geschaffen 
worden ist, trägt auf dem Sockel als ewige "Mahnung 

die Worte „Venkt an Oberschlesien".
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Stille Mit und weite Wälder
Eine erMlung um kottm.-mn von faUersleben 

von plfonskagduk

än großem beviert wallen die südschlesischen 
Wälder von allen lagzeiten lier zum anmutigen 
lale der Ruda. ähre sanften Kugel kommen mit 
dem westwärts eilenden Flllßchen von Rgbnik, der 
fischreichen Stadt, oder her über Ratibor, dem alten 
Kerzogssih, nordwestlich von Losel, der friderizia- 
nischen Festung, und schließlich aus Rordost von 
bleiwih, wo der Feuerschein der ändustrienächte den 
Korizont mit der bloriole rastloser flrbeit krönt.

„Das deutsche Kalifornien!"

So sagte begeistert Professor koffmann, als er 
von seinem ersten "besuch dorther ins Rudatal zu- 
rückkehrte, zum herzoglichen Schloß Räuden, dessen 
Säst er in diesem gesegneten Frühling 1661 war. 
Ha, meilenlang mußte man von den beviertstädten 
her die tinsamkeit der kügelwälder wie ein ver­
gessenes Schweigen durchqueren, ehe man in die 
verwunschene Stille von Räuden gelangte.

Der Dichter empfand sie doppelt wohltuend. Denn 
ihm war dieser Lenz wie ein neues Erwachen, lag 
doch sein traurigster Winter hinter ihm. Der kerbst 
hatte die treue Lebensgefährtin mit sich genommen, 
und so lang die verlassenen Winternächte waren, 
so bang und schwer schalteten Leid und Iraurigkeit.

Prinz Viktor hatte als Fürst von Lorveg dem 
Ruhelosen, der Deutschland singend gesucht und nur 
Verfolgung gefunden hatte, am Weserufer, in den 
hohen Rüchersälen Lorvegs keim und keimat ge­
schenkt,' nun rief der anteilnehmende Fürst als 
Kerzog von Ratibor seinen vereinsamten viblio- 
thekar an das heilende kerz der südschlesischen 
Wälderstille.

Professor koffmann war überrascht von der Un- 
berllhrtheit dieser oberschlesischen Landschaft. Das 
hätte sich damals in vreslau, wo er an der Uni­
versität bis zu seiner flbsehung lehrte, wahrhaftig 
nicht ahnen lassen, daß da unten, wie die vreslauer 
zu sagen pflegen, daß da unten ein ädgll Hinträume, 
das von noch ungebrochener Wälderkraft um­
hegt sei.

Liner freilich, das wußte der gelehrte wann mit 
den scharf und klug zublickenden pugen gar bald, 
hatte über diese läler weit und köhen hinweg den 
Rück in die unaussprechliche Klarheit empfangen: 
der Lubowiher Freiherr, drüben, jenseits der Oder, 
der zum unsterblichen Sänger des Waldes ge­
worden war.

„Lin wunderbarer Wald!"
Koffmann schaute über die hohen vuchensäulen 

und das beknorr uralter Liehen, als er das sagte. 
Und Roger, der herzogliche Leibarzt, hörte dies 
ergriffene Lob mit stolzem Schweigen. Lr, der Süd­
deutsche, nahm das laute vekenntnis des "Nord­
deutschen auf wie eine geheime kuldigung an die 
elbischen Wächte dieser Waldlandschaft, die so tief­
gründig ist, daß ihr keiner entkommt, bis er ge­
rungen und den Segen davongetragen.

Das allerdings weiß koffmann noch nicht. Roger 
sagt auch nichts. Lr müßte fürchten, mißverstanden 
zu werden wie die wenschen dieses entlegenen 
brenzwinkels. Dom Walde lernt man das 
Schweigen.

Lines flbends überfällt es jedoch den Pro­
fessor mit unerbittlicher Liewalt. Lr, den die un­
beschwerte beselligkeit des kleinen Fllrstenhofes 
bereits wieder in sein heiteres bleichgewicht ein­
gependelt hat, er gibt sich noch dem Dämmerdunkel 
der Zagdhlltte hin, während der flrzt eilig einem 
Krankenbesuch im vilchengrunde nachgeht.

the es ganz finster wird, will koffmann heim, 
pber schon an der nächsten Wegekreuzung stockt er. 
Seltsam, denkt er, im Dunkeln sind alle Wege gleich.

Lr wandert zögernd weiter, er bleibt stehen, er 
belauscht den Wald. Fremd scheint der Wald, ver­
wirrend fremd.

Die geruhige veschaulichkeit, der stille Frieden 
sind einer wachsenden Unruhe gewichen, wie auf­
gescheuchte Nachtvögel schwirren die bedanken durch 
den Kopf, lauter ungerufene, unerwünschte be­
danken. Sie haben die Flügel der Phantasie und 
stoßen sich an den bitterstäben der Vernunft. 
Der Wald! Der Wald! pocht das schneller schla­
gende kerz.

Der Wald!
Lr ist jeht nicht mehr Raum und Strauch und 

bras und vlume, der Wald, nicht Vogelsang und 
Rehversteck, noch Wanderlust: der Wald ist jeht ein 
eigen Wesen mit einem namenlosen pntlih, darinnen 
flugen brennen, die weither, aus endlosen Fernen 
zu kommen scheinen, weither aus der liefe der 
bezeiten.

pller Dunkelheiten keimat ist der Wald. Un­
getüme waren seine ersten vewohner, die in un­
durchdringlichem Dickicht hausten, bis lichte Schwert-
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Man kann das grobe Vaterland nickt lieben, 

wenn man die Weimar nickt im Kerzen trägt!

Ausnakm^: Karl ^ranz Klose, BreslauZwilchen 6erZ und Wald liegen die Seen der scklesilclicn Talsperren 
Lclilestertalsperre



Aufnahme: Karl Franz Klose, Breslau
Wer kennt das lcköne Scklesien?
für Sie genaue Ortsbestimmung ist ein scböner vuclipreis ausgesetzt worden, die ricbtigcn Lösungen der Preisfrage sind 
,u senden an: Scsirittieitung „Scblesien, Volk und staum" SrcsisU/ Landeskaus, Sartcnstrake 74



götter kamen. So raunen uralte Sagen um ver­
gessene bpferstätten. So spürte Ljoffmann plötzlich 
Langvergessenes in sich wach werden.

Her Wald wurde lebendig.
Wodans wilde Jagd raste durch die Seele des ver­

späteten Wanderers, Spukgesichte umdrängten chn, 
und wie von ungefähr fiel ihm ein: Ljeut ist ja 
Walpurgisnacht!

Lin Licht schimmerte irgendwo auf, ein fernes, 
lockendes, rätselhaftes Licht wie in irgendeinem 
Wärchen.

filier Wärchen Ljeimat ist der Wald.
Ljoffmann sagte es sich ganz leise. Kann ging er 

dem Schein nach, der bald hier, bald dort trauliche 
Kameradschaft fand und die dörfliche Semeinschaft 
beruhigend ahnen ließ.

Wie ein verwandelter trat der Dichter unter die 
Wenschen. Sie waren ihm seltsam nah und fern 
zugleich. Der flbendgesang der Wädchen dünkte ihm 
ein großer, Wohllaut gewordener Wälderatem, der 
die veglückung des Frühlings bringt.

Unauffällig gesellte sich Lchffmann zu dem lau­
schenden Vorfvolk, das die Singenden umgab, ün- 
mitten saßen vager und Wusikmeister Schmidt, 
beide so sehr in ihre Auszeichnung der Lieder ver­
tieft, daß der "Neuankömmling unbemerkt blieb. 
Das war ihm sehr recht, denn nach der verwirrnis 
und verirrnis im Walde empfand er nun eine schöne 
Geborgenheit, die nicht bespräche und beselligkeit 
wollte, sondern stilles Ljingegebensein an das 
beschenk dieses ssbends.

filier flbende Ljeimat ist das Lied. Uns Dunkel 
hineingesungen, erschließt es erst das lzerz der Welt.

Und so nahm Ljoffmann mit der Dereitwilligkeit 
des Lmpfangenden die Wärme und das Licht dieser 
vähe in sich aus, er der Dichter und belehrte, der 
von den Niederlanden bis hierher in die Karpaten­
zone unermüdlich dem kleinsten und doch voll­
endetsten Kunsttraum als erlesener Kenner und 
geschähter Sammler nachzog: dem alten deutschen 
Volkslied.

lzier, im großen beviert der südschlesischen Wälder, 
im erhaltenden behege der Weltentrücktheit, hier 
war noch besang und klang über allen Wipfeln, 
wie in einer magischen Landschaft.

In der Linsicht dieser Stunde funkelte das ober- 
schlesische Volkslied einem vergessenen Ldelsteine 
gleich aus dem grünen Schacht des Waldes. Lben 
sangen die Wädchen eine Welodie, die klang dem 
kundigen Forscher recht bekannt. Ja, er erinnerte 
sich, so geht ein neuerlich aufgekommenes Lied aus 
Schweden.

Ljoffmann stuhte. flus Schweden? Ja, der erste 
leil des Liedes ist dem „Spinn, spinn, lochter mein" 
ähnlich, der zweite aber gar gleich.

„Dies Lied ist ja viel, viel älter.!" hörte der Dichter 
jeht den Leibarzt sagen, „Lmma, sing es uns doch 
einmal so, wie du es zu Ljaus im larnowiher Land 
gehört hast!"

Ja, jeht wirkte das Lied noch inniger und echter, 
und die drei anderen Welodien, die noch von 
Wädchen verschiedener begenden vorgesungen

Oer versunkene Wald
fjans viekrawieh

Unzählige bezeiten 
verschlief der schwarze Wald. 
Jahrtausende beschreiten 
sein brab und sind verhallt.

Da schreckt er tief verwundert 
aus seinem Schlummer auf.
Lin ruheloses Jahrhundert 
hebt ihn zum lag hinauf.

vricht aus die lotenmale 
und pflanzt hinein das Werk. 
Ls saust die Förderschale 
hinunter in den Derg.

Ls hügelt sich die Ljalde, 
es ruft Sirenenklang 
zu dem versteinten Walde 
in schrillem vachtgesang.

lief zwischen First und Sohle 
ist donnernd aufgewacht 
der tote Wald der kohle 
aus vorweltlicher vacht.

Und die im verge fronen 
allnächtlich Schicht um Schicht, 
den knirschenden Dämonen 
entreißen sie das Licht. —
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wurden, schlangen sich wie Blattgerank um wilde 
Nasen. wieder wurde 6offmann nachdenklich.

Sing es nicht diesen Menschen und Liedern wie 
dem Lande selbst, das der große Bannwald ab­
geschlossen und in den Schlaf der Vergessenheit 
gewiegt hatte? Besaßen sie nicht Schähe, die anders­
wo nur noch in Bruchstücken oder verändert fort- 
lebten, zersungen, oder gar schon unkenntlich? üst 
ihre ursprüngliche Sprache nicht dem Einfluß fremder 
"Nachbarschaft verfallen und zu einem eigentüm­
lichen Semisch geworden, das nur ein Unwissender 
bespötteln kann, weil er die Iragik dahinter 
nicht spürt?

Bauden, der vame selbst, so hatte der mundart- 
kundige vager gleich am ersten läge dem fragenden 
Professor erklärt, käme aus der Wurzel roden; der 
Ort war ja in den frühen fahren der deutschen 
Badezeit entstanden. Und so hatten wohl auch die 
alten Lieder des Volkes ein fremdländisches Sprach- 
gewand angelegt, das, wie vager von 6offmann 
wünschte, nun wieder dem alten Vichterwort zurück­
gegeben werden müsse.

ün der Linsicht dieser Abendstunde unter dem 
vaudener Sternenhimmel, angeweht vom Lieder­
atem der weiten Wälder, schwand alles Zögern und 
Vedenken vor der vereitschaft und Pflicht, die 
fjoffmann diesem Land und Volke gegenüber als 
Deutscher zu Deutschen empfand.

So wurde das, was man fälschlich lange genug 
Übersetzung oberschlesischer Volkslieder durch Soff- 
mann von §allersleben genannt hat, aus dem 
dichterischen Lrlebnis heraus zu dem, wie es gemeint 
war, zur vückdeutschung und Eindeutschung ver­
gessenen Volksgutes, das der hohe Zaun der 
Wälder von allen Seiten im Seviert hütete wie ein 
verzaubert schlafendes Dornröschen. Der Lebens­
kuß der Dichtung hat es erweckt und läßt es fröhlich 
weitersingen, über alle läge hinaus.

„Ich verlebte nun", so schrieb der von allem Leid 
wieder genesene Dichter, „in der herzoglichen Lamilie 

noch recht frohe läge, reich an flnregung zum 
Dichten und Denken, und verkehrte viel mit vager, 
wir wurden bald befreundet durch unsere gemein­
samen innigen Deziehungen zu dem herzoglichen 
6ause, durch unsere Lebensansichten und wissen­
schaftlichen Bestrebungen. Unsere Ejauptunterhal- 
tungen waren die dortigen Volkslieder, deren bal­
diges Erscheinen auch mir sehr am lzerzen lag."

Einen wonat hatte dieses erste vaudener üdgll 
gewährt, das dem Zweiundsechzigjährigen so viel 
gegeben hat, daß er gern ein wiederkommen zu- 
sagte und auch nach drei Zähren wahr machte.

Die oberschlesischen Wälder sangen dem Dichter 
auf jener ersten veise heim. üst es Zufall, so dachte 
er, daß mir dieses vergessene volkstum der südöst­
lichen Srenze nun gerade genau zwei Jahrzehnte 
nach dem Entstehen meines Sehnsuchtsliedes be­
gegnete, das ich das Lied aller Deutschen genannt 
habe? von der waas bis an die wemel, von der 
ttsch bis an den velt. . .

ün vreslau besorgte lzoffmann, wie versprochen, 
seinem neuen Zleunde voger einen Verleger für die 
oberschlesische Volksliedersammlung, der größten 
nach „Des Knaben Wunderhorn". Durch Handschlag 
verpflichtete er Ejerrn Ejugo Skutsch darauf zu eben 
der gleichen Stunde, da in der Abenddämmerung 
die Emma SHI, die von allen vaudener "Mädchen 
die meisten Lieder zu singen wußte, die verlassene 
Dichterstube zur Aufwartung betrat und auf dem 
lisch ein Blatt vorfand, darauf stand:

„wir sahen uns wieder und sahen uns kaum, 
Und alles verschwand wie ein schöner lraum, 
wir reichten die lzand uns beide:
Leb wohl! üch scheide."

Da war dem Mädchen, als weinten alle Lieder 
in ihm. Durchs offene §enster aber lockte der 
Sprosser, und leise rauschten die uralten Bäume der 
weiten Wälder in die Stille der Welt.

Die Dichtung ist völkisch/ ist Besitz eines Volkes/ wie Erze/ 
wie Kohle/ wie Walö unö Kelö. Hie gehört allen öenen/ 
öie Unruhe unö Sehnsucht nach ihr tragen/ allen öenen ist 
sie Trost/ Hilfe/ Schutz/ Bereicherung/ Beglückung/ Befrie- 
öigUNg/ GeWiNN. Hanns Aohsl.
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VerwallungsteU

/ws der provin^ial-feuersozietät
Demnächst scheidet 

aus dem Dienst des 
Schlesischen provin- 
zialverbandes Lrster 
Landesrat und Lan­
deskämmerer von 
Stuttersteim, Stell­
vertreter des Lan- 
desstauptmanns, um 
endgültig die Oe- 
schäste des Seneral- 
direktors der pro- 
oinzial-Seuersozietät 
in Dreslau zu über- 
ncstmen. Der neue

Generaldirektor 
Aufnahme: Dekart

Seneraldirektor von Stuttertieim
füstrt die Seschäfte
der Sozietät, und zwar für Ober- und Diederschlesien 
kommissarisch bereits seit dem 1. Januar d. Is.

Oeneraldirektor von Stuttersteim wurde am 
19. Juli 1886 zu küstrin, kr. Königsberg Dw., ge­
boren. Dach dem Desuch des Dgmnasiums und dem 
Studium der Dechts- und Staatswissenschaften 
wurde v. Stuttersteim nach seiner wilitärdienstzeit 
im Jastre 1912 Degierungsassessor. flm Weltkrieg 
nastm er als Offizier von 1914 bis 1918 teil, von 
1919 bis 1928 beim Oberpräsidium Dreslau, beim 
Oberpräsidium Oppeln und bei der Degierung in 
Dreslau tätig, erfolgte am 24. DprU 1928 die wastl 
zum Landesrat beim Diederschlesischen provinzial- 
verband. 19ZZ wurde v. Stuttersteim zum Landes­
kämmerer und am 1-Dpril 19Z6 zum Lrsten Landes­
rat ernannt.

Zus derMidett der Landesämter 
für Vorgelekickte

Unter stärkster flnteilnastme aller Greise der 
schlesischen Devölkerung stat das Jastr 19Z? für 
die schlesische vor- und Srüstgeschichtsforschung 
wiederum schöne Lrfolge gezeitigt. Die gewaltige 
Zastl von weit über 1?W Sundmeldungen aus den 
Degierungsbezirken Dreslau und Liegnist, die in 
die lausende gestenden neu eingesandten und er­
grabenen Sundstücke aus allen Stufen der vorzeit­
lichen Desiedlung, die in vielen Ljunderten von lage- 
werken im Selände größtenteils untersucht werden 

konnten, staben aufs neue bewiesen, daß Schlesien 
in der Vorzeit einer der am dichtesten besiedelten 
deutschen Saue ist. Unter den Srabungen ragen die 
Untersuchungen in Dimptsch, das in der illgrischen 
Zeit, in der wandalenzeit und im früsten IDittel- 
alter eine wichtige Sperrfeste gewesen ist und u. a. 
germanische Sunde der völkerwanderungszeit und 
der Wikingerzeit geliefert stat, sowie die Unter­
suchung der illgrischen Sluchtburg bei Srenzkirch, 
kreis Dotstenburg SL., stervor. Daneben verdient 
das illgrische Dorf von Diederneundorf, kreis 
Dotstenburg SL., besondere Deachtung, wo bisster 
bereits Deste von neun z. I. mestrräumigen Sausern 
aus dem Lnde des 2. Jastrtausends vor der Zeit­
wende festgestellt worden sind. Überaus reiche 
Sunde kamen sodann bei den Daggerarbeiten zu 
dem riesenstaften neuen Liegestafen bei Dreslau- 
Oswist zum Vorschein, unter istnen die erste schlesische 
Steinaxt mit vollkommen erstaltenem tzolzstiel und 
eine große Zastl prachtvoller Dronzewaffen und 
-geräte. fln zastlreichen Sundplästen wittelschlesiens 
stieß man sodann auf Sräber und Ilnsiedlungen aus 
der völkerwanderungszeit, die aufs neue bestätigen, 
welch beträchtliche "teile der Ostgermanen die Wan­
derung istrer Stammesbrüder nach dem Süden nicht 
mitgemacht staben. ün Dampist, kreis Drieg, wurde 
sogar ein Sammelfund von Ackergeräten, der als 
Seldopser unserer vorfastren zu deuten ist, geborgen. 
Die im leisten Jastre bekannt gewordenen früst- 
geschichtlichen Sunde schließlich zeigen aufs neue 
die starke fibstängigkeit der slawischen Kultur von 
den Ostgermanen unseres Landes, die im verein mit 
den Wikingern den Slawen eine politische Süstrer- 
schicht gestellt staben. Deuartig ist auch der erste, 
aus Schlesien vorliegende awarische Sund, der in 
Dunzlau zutage gekommen ist. In die Zeit der 
deutschen wiederbesiedlung, die Schlesiens deutsches 
flntlist geprägt stat, gestören Untersuchungen am 
wostnturm von Doberröstrsdorf, kreis IZirschberg, 
und den Desten eines solchen bei Duchwäldchen, 
kreis Lüben. Durch Dekanntgabe der neuen Arbeits­
ergebnisse in Wort, Schrift und Diid wurde wie 
bisster dafür gesorgt, daß die flrbeit des Landes­
amtes nach Kräften in die Öffentlichkeit dringt und 
jeden Schlesier mit Stolz auf die große Vergangen- 
steit seiner lzeimat erfüllt.

Die vorgeschichtlichen Altertümer von Oberschlesien 
werden durch das Landesamt für Vorgeschichte in 
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Vatibor, Zwingerstraße 5, betreut. Sie kommen bei 
Schacht- und Erdarbeiten ständig überall zum Vor­
schein. Die Entdecker vorgeschichtlicher Funde sind 
gesetzlich verpflichtet, diese dem Staatlichen Ver­
trauensmann für kulturgeschichtliche vodenalter- 
tümer zu melden. Der Staatliche Vertrauensmann 
ist gleichzeitig der Direktor des Landesamts für 
Vorgeschichte.

Die Funde werden im Landesamt in Vatibor und 
im Vberschlesischen Landesmuseum in veuchen unter­
gebracht. Durch den Erlaß des Landeshauptmanns 
vom 1.5.19Z4 wurde die bisher bestehende Ober- 
schlesische Vrovinzial-Denkmalpslege für kultur­
geschichtliche vodenaltertümer in das Landesamt 
für Vorgeschichte Oberschlesiens umgewandelt. fluch 
Ejaushalt und Personalbestand, die bis zum Zahre 
1955 gänzlich unzulänglich waren, wurden auf eine 
gesunde und erforderliche Srundlage gebracht. Ls 
ist dies vor allen Dingen der tatkräftigen flufbau- 
arbeit des "Nationalsozialismus, dem Landeshaupt­
mann fldamczgk und dessen Sachbearbeiter, Landes­
rat Mermer, zu verdanken, fluch wurde am 1.11. 
1954 eine wissenschaftliche flssistentenftelle einge­
richtet, vachderverufung von Dr. Ivatthes-veuthen 
zum Universitätsprofessor in lzamburg wurde 
Direktor Dr. pfrchenreiter am Städtischen Museum 
in veuthen zum stellvertretenden Staatlichen Ver­
trauensmann ernannt, ün der Zeit vom 1.1.1954 
bis 51. 5. 1958 sind verschiedene wissenschaftliche 
Hilfsarbeiter, vor allen Dingen auch Studenten der 
Vorgeschichte, beschäftigt worden. Ohne die vielen 
uneigennützig und ehrenamtlich tätigen Mitarbeiter, 
besonders aus der Lehrerschaft, aber auch aus 
anderen Verufcn, wären die vielen und umfang­
reichen vettungs- und Denkmalpflegearbeiten nicht 
durchzuführen gewesen. Die Pflege vorgeschichtlicher 
Lrkenntnisse durch die VSDflp. und ihre Sliede- 
rungen in porträgen mit vild und Schrift führte 
zur Erhaltung vieler vorgeschichtlicher Funde und 
weckte weiteres Verständnis in Stadt und Land. 
Dem flnsturm der vielen flnforderungen war daher 
die Dienststelle oft kaum gewachsen.

Der flusbau des Landesamtes hatte zunächst 
mehrere Umzüge der gesamten vestände zur Folge. 
Dem flmt waren zunächst von der Stadtverwaltung 
Vatibor väume am Städtischen Museum zur Ver­
fügung gestellt worden. Ls erfolgte dann ein 
Umzug in das provinzeigene lZebäude am Ejorst- 
Messel-Plah 8 und schließlich am 25.5. 1956 in das 
Dienstgebäude, Zwingerstraße Z. Ester fanden sich 
endlich geeignete väume für Verwaltung, Werkstatt, 
Fundarchiv, Urnenbestände und Fundeingänge, fluch 
die flusstellung, die bisher in den väumen des 
Städtischen Museums, einer mittelalterlichen Kirche, 

untergebracht war, konnte in einem neuen Hellen 
vaum, einem Saal des Seitenflügels, untergebracht 
werden. Die Lröffnung der flusstellung erfolgte am 
28.2.195?. Die flufstellung der Sammlung ist auf 
den neuesten Stand des Museumswesens gebracht 
worden.

Zweck und Ziel sind es, einen Überblick über die 
geschichtliche Lntwicklung des heimischen Landes zu 
geben, von der Eiszeit läßt sich die flnwesenheit 
der indogermanischen Dauern, der germanischen 
Stämme und schließlich der deutschen Siedler des 
15. Zahrhunderts lückenlos verfolgen. Zur Veran- 
schaulichung der geschichtlichen Entwicklung sind 
viele Karten, Dilder und Modelle verwendet worden. 
Das Eianze gibt also einen anschaulichen Einblick in 
den Werdegang der lzeimat und die Kultur ihrer 
Dewohner. Die flrt der flufstellung ist einmalig und 
hat allgemein auch bei Fachleuten Deachtung ge­
funden.

fluch die reichen vestände des Landesamts, die 
zeitweilig an fünf Stellen in der Stadt unter­
gebracht waren, konnten nunmehr in einem lZause 
vereinigt und nach einheitlichen Srundsähen, nach 
Landkreisen und Orten aufgestellt werden. Eine 
wissenschaftliche vearbeitung des Fundstoffes ist 
somit mühelos möglich. Ein leil der vestände ist 
auch anderen Heimatmuseen zur Verfügung gestellt 
worden.

Die einlaufenden Fundmeldungen haben sich seit 
1951 etwa verdoppelt:

1951: 518 Fundmeldungen
1952: 54Z
1955: 45?
1954: 849 
19Z5: 81Z 
19Z6: 898 
195?: 958

Ständige verichte werden in den „flltschlesischen 
vlättern" veröffentlicht.

Die flusgrabungstätigkeit des Landesamtes um­
faßt reine vettungsarbeit an Sand-, Lehmgruben 
und Schachtstellen. Umfangreiche trdarbeiten in der 
Ziegellehmgrube von katscher-krotfeld, kreis Leob- 
schüh, lieferten bis seht 568 Sräber der Urnenfelder- 
zeit, wobei zu beachten ist, daß in den letzten Zähren 
jedes Srab fast gegen Z8 Sesäße enthielt. Iln Llppeln- 
Sakrau wurde ein Fußballplah aufgesiedelt. Es 
wurden in einer Fläche von 5888 Quadratmeter 
bronzezeitliche und germanische Siedlungen unter­
sucht. Iln vranih und Sroß peterwih, kreis Leob- 
schüh, sind zum leil gegen 48 steinzeitliche Sräber 
und viele donauländische und nordische Siedlungen 
geborgen worden. Iln kreuzenort, kreis Vatibor, 
mußten 84 mittelbronzezeitliche Urnengräber, in
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öoberrökrsdorf
wolmturm

ehemaliger Bittersih im Bobertal. 
Her ungegliederte Block über 14:21 
Meter Srunüflächc von einem 
Schindeldach bekrönt. Seine ein­
zigartige Bedeutung erhält der 
lurm durch Wandmalereien aus 
dem 13. und 14. Jahrhundert mit 
Karstellungen aus der keiligen- 
legende und dem Kitterleben. Kie 
Konservierung dieser Fresken ist 
derzeit eine der technisch schwie­

rigsten flufgaben der Denkmal­
pflege.

öolkenkam
Surg

12?? erstmalig erwichnt. Mit ihren 
Mauerzügen, Kreppen, käsen, der 
Nieder-, Kor- und Kochburg, dem 
truhigen Bergfried ist sie eine der 
schönsten und umfassendst erhal­
tenen Burgen Schlesiens. Nach 
einer bereits erfolgten kerrichtung 
einer Freilichtbühne soll dieses 
Hahr das ehemalige Lraucnhaus 
zu einem kcimatmuscum ausgc- 
baut und die Burg damit in die 
lebendige löcgcnwart einbczogcn 

werden.
Aufnahme: Provinzialkonservator

Aufnahme: Provinzialkonservator



Aufnahme: Dr. Dr. Kaysenbrecht

Nm L4. August 1ZZS erkannte Polen die Selbständigkeit Scblesiens an. per Vertrag wurde durck 
König Kasimir in. von Polen am y. februar 1ZZV bestätigt

Aufnahme: Hartmann1LS Zabre Eisernes kreuz
Staatsakt mit IZeicksministen On. snicli in derZ.ikniiundentIi.ille in Verstau am IZ. I7!äni i»ZS

Ausnahme: Schcrl

Oas Eiserne kreuz von 1S1Z



Sroß Lllguth, kreis Losel, 11, in Urbanowih 
28 Sräber und in vikoline, kreis Falkenberg, 
198 Urnengräber vor liausbau und Schachtarbeiten 
gerettet werden. In Steinfurt sLhorullch, kreis 
Sroß Strehlih, wurden 16Z germanische Sräber am 
Steinbruchrande gerettet. In flltstett svieskauj, 
kreis Leobschüh, wurden am Steinbruchrandc 
18 keltische lzausgrundrisse, die einzigen Schlesiens, 
untersucht. Dieflrbeiten in Katscher-Krotfeld, pppeln- 
Sakrau, Sroß peterwih und lurawa wurden durch 
den veichsarbeitsdienst durchgeführt. In Suttentag 
wurde ein einzigartiger germanischer Friedhos ge­
funden, der beispiellos in Schlesien ist und die 
späteste germanische Besiedlung noch bis zumveginn 
des 6. Zahrhunderts n. d. Ztw. nachweist. fluch 
vettungsarbeiten im Staubecken lurawa bei lzitler- 
see führten zur Entdeckung eines ähnlichen spät­
germanischen Friedhoss.

vorträge und Führungen wurden in großer Zahl 
veranstaitet. Line Wanderausstellung mit gegen 
88 vorträgen führte Lehrer Fuhrmann im kreise 
Losel erfolgreich durch, Linige hundert Lichtbildvor- 
träge wurden durch die Vertreter des Landesamts 
für Vorgeschichte gehalten. Die meisten verbände 
des VSLV. wurden erfaßt. Wehrtägige Schulungs­
kurse über die Vorgeschichte fanden in Leobschüh, 
katscher, Slah und Vatibor statt, vie vorträge 
wurden von den Sliederungen der VSDflp. aus­
geführt. fluswärts wurden vorträge in Sörlih 
und Vreslau, im veichsbund für Vorgeschichte in 
Verlin, lzamburg und Schneidemühl gehalten, fluch 
der vundfunk und die presse wurden zu den wich­
tigen flusgrabungen herangezogen.

Oer provinzialkonservaror 
bericlitet

Wenn der provinzialkonservator im lehten 
Seschäftsjahr bei Verteilung seiner Wittel in 
stärkerem Waße als früher Städte und privat- 
besiher denkmalwerter Sebäude berücksichtigen 
konnte, so lag das einmal daran, daß sich diese 
wieder ihrer kulturellen Verpflichtungen gegenüber 
der flllgemeinheit mehr als früher erinnern, zum 
anderen aber auch daran, daß die provinzial- 

verwaltung in den lehten Zähren ihren veihilfc- 
fonds immer wieder erhöhen konnte. Sichtbares 
Zeichen dieser umfassenden lätigkeit des provinzial- 
konservators sind eine große flnzahl instand- 
gesehter schöner, alter vürgerhäuser in ganz 
viederschlesien, vor allem ober in vreslau aus 
flnlaß des Sängerfestes, ferner eine veihe wieder- 
hergestellter Stadtmauern und Stadttürme sowie 
etliche, noch in Sang befindliche und meist auf 
mehrere Zahresabschnitte verteilte vestaurierungen 
schlesischer Vurgen. fluch die denkmalpflegerisch 
ebenso wichtigen wie aufschlußreichen flrbeilen an 
der Festung Silberberg konnten im vergangenen 
verichtsjahr wieder ein gutes Stück gefördert 
werden, kurz vor der Vollendung steht ein ganz 
einzigartiges Kulturdenkmal: der Wohnturm zu 
voberröhrsdorf mit seinen herrlichen, frühmittel­
alterlichen Wandmalereien. Vaß neben solchen 
vordringlichen flufgaben die Pflege unserer schönen 
schlesischen Kirchen nicht vernachlässigt wurde, ver­
steht sich von selbst.

vegen Fortgang nahm die unter Leitung des 
prooinzialkonservators stehende flufnahme der 
Kunstdenkmäler viederschlesiens. flm knde dieses 
verichtsjahres liegen die Landkreise vreslau, vrieg, 
vamslau, Ohlau sowie der Stadtkreis Vrieg fertig 
vor. ks wird eine lZauptsorge der provinzialver- 
waltung sein, diese flrbeiten durch Drucklegung der 
Öffentlichkeit möglichst bald zugänglich zu machen.

Für eine weitere Verbreitung des Srund- 
gedankens der Denkmalspflege und des lzeimat- 
schuhes sorgten wieder flufsähe in Zeitschriften und 
Zeitungen sowie das Kolleg des provinzialkonser- 
vators an der Universität über die flufgaben der 
Denkmalpflege.

Das flmt für Denkmalpflege an sich erfuhr 
insofern einen Neuaufbau, als die vüro- und 
flrchivräume wesentlich erweitert werden konnten. 
Der teilweise recht kostbare flrchivbestand svücherei, 
Lichtbilder, Zeichnungen usw.) wurde beträchtlich 
vermehrt und nach neuen Sesichtspunkten unter­
gebracht und geordnet, so daß seht der flrbeit des 
prooinzialkonservators in der Öffentlichkeit ein 
gut durchorganisierter vüroaufbau entspricht.

Dr. S r u n d m a n n.
*

Die Dcnkmalpflcgearbeit wird zu allen Zeiten und 
in allen Segenden des Deiches gewisse, überall und 
immer ähnlich wiederkehrende flufgaben umfassen, 
daneben aber jeweils vor landschaftlich besonderen, 
durch die geschichtliche Ligenart und die allgemeine 
gegenwärtige Lage bestimmten flufgaben stehen. 
Während sie sich also einmal von Landschaft zu 
Landschaft in bestimmtem Umfange unterscheidet, 
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wird außerdem auch in jedem Vezirk die einzelne 
Aufgabe von Zahr zu Zahr wechseln. Line solche 
landschaftlich bedingte und durch die Gegenwart zu­
gleich gestellte und geförderte Ausgabe der ober- 
schlesischen Denkmalpflege war im Satire 135? die 
Rettung der ländlichen Kulturdenkmäler.

Die Forschungsarbeiten der Vorjahre sso unter 
anderen die von tjelmigk und Palm und die ve- 
standsaufnahmej hatten gezeigt, daß Sberschlesiens 
flaches Land noch bis vor wenigen Zahrzehnten 
ein einheitliches, bodenständiges Kulturbild geboten 
hatte, dessen Wurzeln jedoch durch die schnelle und 
starke Industrialisierung abgeschnitten wurden und 
dessen Verfall noch heute mit wahrhaft beängsti­
gender Schnelligkeit voranschreitet.

Der wirtschaftliche Auftrieb steigerte die Vau- 
lust aus dem Lande, ohne daß den neu einsehenden 
Demühungen, auch hierin anständige Sesinnung und 
traditionsgebundenes Denken zu fördern, irgendwie 
Rechnung getragen wurde. Don Verwendung 
bodenständigen vaustoffes und der lzeranziehung 
örtlicher Ljandwerksübung war man schon seit 
längerer Zeit abgerückt, nun galt der Ansturm 
schließlich auch den Zeugen dieser alten Iradition. 
Line Wühle nach der anderen wurde motorisiert 
und dann sehr bald durch Vetonbauten erseht. An 
Stelle der alten Holzhäuser in vlockbau und Fach­
werk entstanden öde lZütten aus Zementformstein. 
Die echt dörflichen Schrotholzkirchen sollten und 
sollen oft noch heute durch möglichst städtisch aus­
sehende „Kathedralen" erseht werden. Für den Denk­
malpfleger aber bestand die größte Schwierigkeit 
darin, daß er meist gar keine "Möglichkeit hatte, 
von solchen Abbrüchen rechtzeitig Kenntnis zu er­
halten und sich einzuschalten. Denkmalswert wurde 
diesen Dingen überhaupt nicht beigemessen, die Lnt- 
scheidung lag also in der Ljand des Amtsvorstehers, 
der die Denehmigung zum Abbruch erteilte, jedoch 
in diesen Dingen sachunkundig war.

Da gaben die grundlegenden neuen Verordnungen 
über die vaugestaltung vom Vovember 19Z6 eine 
auch für die Denkmalpflege sehr willkommene 
handhabe, hier Linhalt zu gebieten. DerRegierungs- 
präsident in lZppeln ergänzte sie auf Anregung des 
Vrovinzialkonservators durch eine Reihe von Rund- 
verfügungen zum Schuhe unserer ländlichen und 
technischen Kulturdenkmäler.

Anfang 195? kamen zunächst die vom provinzial- 
konservator über die Landräte und Amtsvorsteher 
ausgesandten Fragebogen über die Windmühlen 
zurück. Ls zeigte sich, daß in der Provinz noch etwa 
SÜ Windmühlen stehen, von denen ein großer 
leil ausschließlich mit Windkraft arbeitet. Aus den 
Fragebogen, die auch die in den lehten zehn Zähren 

abgerissenen erfassen sollten, ging aber zugleich die 
erstaunliche Tatsache hervor, daß am meisten die 
Wühlen gefährdet sind, die erst vor kurzem still­
gelegt wurden, ein veweis also dafür, daß nur in 
den seltensten Fällen vaufälligkeit der wirkliche 
Srund zum Abbruch ist. Srundsählich wurde nun 
durch Verfügung des Regierungspräsidenten be­
stimmt, daß vor Abbruch solcher Wühlen der pro- 
vinzialkonservator gehört werden müsse,- praktisch 
konnten in diesem Zahr sieben Wühlen instand geseht 
bzw. vor Abbruch bewahrt werden. Line zweite, 
ähnliche Verfügung für die Wassermühlen folgte.

vesonders schwierig war und ist noch heute die 
Frage der Lrhaltung der Holzhäuser besonders dann, 
wenn es sich um Wohnhäuser handelt, denn erstens 
muß selbstverständlich den modernen Wohnbedürf- 
nissen Rechnung getragen werden, zweitens aber ist 
die Zahl der lzolzhäuser beträchtlich größer als die 
der Windmühlen, eine grundsätzliche Lntscheidung 
also nicht ohne weiteres möglich. Durch Rundver- 
fügung der Regierung sollten daher zunächst ein­
mal alle vorhandenen fjolzbauten listenmäßig erfaßt 
werden. Diese Listen gehen dann dem provinziai- 
konservator, den polizeilichen und baupolizeilichen 
vehärden zu, während vor Lrteilung der Abbruchs- 
genehmigung von Fall zu Fall der provinzialkon- 
servator gehört wird. In vielen Fällen läßt sich 
dann doch eine Wöglichkeit finden, das lzaus zu 
erhalten. Vlockhäuser können durch einen massiven 
Sockel gehoben werden. Das zu klein gewordene 
Ljaus wird als Auszüglerwohnung hergerichtet. 
Manchmal wird das ganze lzaus verseht, Dach und 
einzelne Valken werden ausgebessert. Lin altes 
vlockhaus aus Zedlihe wird wahrscheinlich als lzZ- 
lzeim verwendet. Lin Fachwerkhaus in Srünfließ 
wurde mit staatlicher und provinzieller Ljüfe instand- 
geseht,- ein anderes in Schnellewalde soll zum bäuer­
lichen Wuseum umgebaut werden. Ltwa 25 Fälle 
lagen in diesem Zahre vor. Das sind zwar leider 
noch nicht alle gefährdeten lzäuser, aber doch schon 
die vielfache Anzahl der Vorjahre, und es ist zu 
hoffen, daß die öffentliche Aufmerksamkeit all­
mählich auf diese Rauten gelenkt wird.

vaß die erhöhten vaubedürfnisse in Sberschlesien 
mehr als anderswo auch durch die verhältnismäßig 
große Vevölkerungszunahme bedingt sind, beweisen 
die vielen Vorhaben, alte Dorfkirchen zu erweitern. 
Dicht weniger als zwölf solcher Anträge lagen in 
diesem einen Zahre vor. Dabei sind die Vorschläge 
meist so weitgehend, daß unter Umständen von dem 
alten vestande nur wenig erhalten bliebe, vesonders 
gefährdet sind dabei die Schrotholzkirchen, deren 
Waße sich ja selbst bei Lrweiterungen an die natür­
liche Länge eines Valkens halten müssen,- sie können 
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Salier oft nicht in der erwünschten Weise vergrößert 
werden, weist wird nun eine neue Kirche daneben 
errichtet, die alte wird nicht mehr gebraucht, "Mittel 
für ihre Unterhaltung fehlen, so ist sie dem verfall 
preisgegeben. In diesen Fällen hilft dann nur, die 
Holzkirche an einen anderen Ort zu versehen, wie in 
diesem Jahre die aus Seroldsdorf nach Fährendorf. 
flndere Versetzungen stehen bevor und werden vom 
Vrovinzialkonservator kräftigst unterstüht.

Zugleich mit den kirchenerweiterungen werden 
aber oft einzelne leile der flusstattung, so z. V. 
kleine alte Orgeln überflüssig, verschiedentlich konnte 
für diese dann ebenfalls eine neue Verwendung 
gefunden werden. So kam der Prospekt von Sruns- 
ruh nach leichwalde, der von Sroß Schimmendorf 
nach Schönrode, der von proskau nach Kniedorf 
und demnächst wird eine alte Orgel aus Soldenau 
ins oberschlesische Landesmuseum kommen.

vicht minder gefährdet sind bei solchen Erweite­
rungsbauten oft die kirchenglocken,- auch sie wurden 
lehthin durch genaue flnweisung der kirchenvor- 
stände und der Slockenfirmen vor unbefugtem Zu­
griff gesichert. Mehrfach konnten Vildwerke, die in 
einer Kirche unbeachtet abgestellt waren, in anderen 
Kirchen wieder einen würdigen plah erhalten, "be­
sonders in den von der vestandsaufnahme erfaßten 
Kreisen konnte auch für die Sicherung und Instand- 
sehung alter Schnihwerke in bäuerlichen privat- 
besih gesorgt werden. Siebeifiguren, Hausreliefs, 
Vilder aus Wegekapellen wurden in der provinzial- 
Destaurierungs-Werkstatt wiederhergestellt und — 
wo ihr Lrhaltungszustand das nötig machte — den 
Heimatmuseen überwiesen; denn auch hier gilt wie 
für die "Sauten der Srundsah, daß diese Werke 
mittlerer und volkstümlicher Qualität zu dem ge­
schichtlichen Sesamtbilde unbedingt dazu gehören,- 
sind sie doch nicht nur unwiderlegliche Zeugen für 
die deutsche Vergangenheit des Landes, sondern zu­
gleich Vorbild für unser heutiges Handwerk.

fluch in diesem handwerklichen Sinne konnten die 
Destrebungen der Denkmalpflege unterstüht werden 
durch grundsähliche Verfügungen des Regierungs­
präsidenten, die die Herstellung von Schindeln 
fördern, die Wiederverwendung alter Werbeschrift­
formen anregen, das "Sauen mit figürlichen Zement­
formsteinen verbieten und so fort.

Wohl nirgends liegen flckerbau und Industrie so 
eng zusammen wie in Oberschlesien. Die vielen 
kleinen, weit verstreuten Industriezweige aus fride- 
rizianischer Zeit haben sich zwar nicht alle aufrecht­
erhalten, aber überall stehen Denkmäler dieser 
technischen Kultur. Serade im Landschaftsbilde sind 
dabei die alten Kalköfen von großer Dedeutung. 
Leider wurden sie von der Vevölkerung vielfach als 

Steinbrüche verwendet, fluch hier konnte erreicht 
werden, daß durch eine entsprechende Verfügung 
der weitere flbbruch grundsätzlich verboten wurde. 
Der eine alte Kalkofen am Steinberg fand als 6e- 
fallenendenkmal für die Flieger schon einen neuen 
würdigen Verwendungszweck. Doch genannt werden 
soll auch, daß die alte gußeiserne Drücke, die früher 
in Sleiwih über die klodnih führte, als eines der 
ältesten derartigen Werke der SIeiwiher Hütte er­
halten bleibt und künftig im park der Schweizerei 
wieder ausgestellt wird.

von den allgemeinen Denkmalpflegearbeiten 
seien schließlich noch die wichtigsten aufgezählt: In 
der flllerheiligenkirche in Sleiwih steht nun auch die 
Instandsehung des Inneren vor dem flbschluß,- eben­
so in der Dergelkirche in Oppeln; die Marienkirche 
in Deuthen, die reiche Darock-Kirche in Iroplowih, 
das Dathaus in Leobschüh, die Pfarrkirche in 
Zülz, das Innere der Klosterkirche in Dauden, die 
Kirche in Keilerswalde, eine alte Fachwerkkirche in 
Oberweiden, die Schrotholzkirche in Schönrode, die 
Kaserne IX und die kardinalsredoute in veisse 
wurden durchgreifend instand geseht. In einem ersten 
Dauabschnitt wurde die Stadtmauer in Falkenberg 
wiederhergestellt,- die zum Schloß in vassiedel, das 
in den lehten Zähren instand geseht wurde, ge­
hörenden Wirtschaftsgebäude wurden wiederher­
gestellt, viele Seschäftshäuser, besonders auf dem 
Dinge in "Neustadt OS. und in veisse erhielten schöne, 
dem Sesamtbild sich einfügende Ladenausbauten 
und wurden von späteren Zutaten und störender 
Werbeschrift befreit. Der Denaissancealtar aus 
Deinersdors wurde in derprovinziai-Destaurierungs- 
werkstatt in veisse instand geseht und ergänzt. Vor- 
bereitet und eingeleitet wurden größere Dauvor- 
haben am Dathaus in Oberglogau, der Landesburg 
Ottmachau, der alten Weberrudel in "Neustadt OS., 
Durg lost und anderes mehr. v. weiher.

Oer beauftragte für Naturschutz 
berichtet

flm l.4. I8Z? übernahm der Unterzeichnete die 
Seschäfte des Deauftragten für vaturschuh im 
Dereich der Provinz Oberschlesien. Im Vordergrund 
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der flrbeit stand im Derichtsjahr der flusbau 
der nach dem Deichsnaturschuhgcseh notwendigen 
Organisation in der Provinz und in den einzelnen 
Greisen. Zum Zweche der Vereinfachung und Ver­
einheitlichung der flrbeit wurden die Stadt- und 
Landkreise veuchen OS., Sleiwih und Oppeln zu je 
einer gemeinsamenvaturschuhstelle zusammengefaßt. 
In veisse und Vatibor bestehen noch getrennte 
Stellen für den Stadt- und Landkreis. Zur Zeit 
umfaßt die vaturschuhorganisation daher eine 
Provinzstelle und 1? Kreisstellen. flm 25. und 
26.9. 195? trat der Veauftragte für die Provinz 
mit sämtlichen Kreisbeauftragten in Losel zu einer 
flrbeitstagung zusammen, vach Lrledigung geschäft­
licher flngelegenheiten, Vorträgen und flussprachen 
über grundsätzliches im vaturschuh am 25. 9. schloß 
sich am 26. 9. eine gemeinsame Dundfahrt durch

Mbend in deröersmarmssiedlunA
Zede Schicht, die uns umdämmert, 
singt uns immer lZoffnung zu 
aus den flbend: der verdämmert 
für uns stille IZerzensruh.

Steigt der Mond zur Silberrundc 
auf zur ew'gen lzimmelssicht, 
träumt die Siedlung still im gründe: 
jedes lZäuschen schmückt ein Licht.

Leiser fltem streift die gärten, 
die uns Duhespender sind: 
mildern uns des fllltags gärten. — 
Dcifer Sternenhimmel sinnt.

gin zum fernen flrbeitsdröhnen 
ist der Lippenorgel Ziel: 
dorthin schwimmen, dort vertonen 
Melodien im frohen Spiel.

vankgefaltet uns're gände, 
heimlich still hält uns das glück.
wenn der Iraum nur nicht verschwände! — 
Morgen geht's zur Pflicht zurück.

Zede Schicht, die uns umhämmcrt, 
singt uns immer lZoffnung zu 
auf den flbend, der verdämmert 
für uns stille IZerzensruh. Paul habraschku 

leite des Kreises Losel an, bei der praktische vatur- 
schuhfragen im gelände im flnschluß an bereits 
durchgeführte, in flngriff genommene oder geplante 
Meliorationen erörtert wurden.

ver provinzialbeauftragte besuchte auf Z6 Dienst­
reisen fast sämtliche kreise der Provinz, um das 
flrbeitsgebiet durch eigenen flugenschein kennen- 
zulernen, mit den Kreisstellen die Fühlung auf- 
zunehmen oder schwebende flngelegenheiten zu 
erledigen. In allen Kreisen ist die Lintragung der 
vaturdenkmale in das vaturdenkmalbuch und die 
flufnahme schuhbedürftiger Landschaftsteile in die 
Landschaftsschuhkarte im Sänge. In einigen Kreisen 
sind diese flrbeiten nahezu abgeschlossen. Der Sips- 
berg bei katscher und der veuhammerteich bei 
proskau sind als vaturschuhgebiete in das Deichs- 
naturschuhbuch eingetragen. Die Schaffung eines 
vaturschuhgebietes „Wacholdertaler lZeide" steht 
vor dem flbschluß. Weitere vaturschuhgebiete sollen 
im lausenden Zahre geschaffen werden. Wegen 
Sicherstellung der Schwedenschanze in Maden, kreis 
Leobschüh, schweben zur Zeit noch Verhandlungen. 
Die vevölkerung der Provinz brächte im allgemeinen 
den vaturschuhbestrebungen weitestgehendes Ver­
ständnis entgegen. Segen die verschandelung der 
freien vatur, besonders der Waldränder und Ufer- 
streifen in der vähe von Ortschaften durch flbladen 
von allerlei Serümpel mußte mehrfach die lZilfe der 
zuständigen Polizeibehörden in flnspruch genommen 
werden. 5m laufenden Zahre wird diese „Lnt- 
rümpelung" der Landschaft mit allen Mitteln fort­
gesetzt werden. Dr. Pfützen reit er.

Schatzkammern unterer Heimat
Durch die Linrichtung der Pflegschaft für die 

Heimatmuseen hat der nationalsoziatistische Staat 
diesen kleinen Museen für die Pflege des IZeimat- 
sinnes eine große Dedeutung zuerkannt und ihnen 
Schuh und Förderung in flussicht gestellt, sofern sie 
allen flnforderungen in politischer, wissenschaftlicher 
und erzieherischer IZinsicht genügen. Der Deichs- und 
preußische Minister für Wissenschaft, Lrziehung und 
Volksbildung hat, seitdem die Pflegschaft für das 
ganze Deich amtlich verfügt worden ist, die flus- 
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gäbe, die ein Heimatmuseum erfüllen soll, deutlich 
Umrissen. 5in Museum, dessen flrbeits- und 
Sammelbereich landschaftlich abgegrenzt ist und 
das, gleichviel auf welchem Sebiete, die Landschaft 
zu vertreten sich zur flusgabc gemacht hat, ist ein 
lZeimatmuseum.

flls zu IZcginn des Zahres 19Z? auch die Pfleg­
schaft der lZeimatmuseen für Diederschlesien ein­
gereicht wurde, ergab es sich, daß in Diederschlesien 
etwa 6Ü Heimatmuseen vorhanden sind, die ihrer 
Sröße, ihrem Umfange und ihrer Bedeutung nach 
sehr verschieden sind. Lin leil von ihnen befindet 
sich in geschichtlichen Sebäuden oder in solchen, die 
durch chren künstlerischen Wert selbst einer be­
sonderen Pflege bedürfen,' andere befinden sich in 
besonderen Museumsgebäuden, die eigens zu diesem 
Zweck gebaut worden sind, wieder andere fristen 
ein gegenwärtig unerträgliches Dasein in unzuläng­
lichen pauten und Däumen.

7n meiner Ligenschaft als Staatlicher Pfleger der 
lZeimatmuseen in Diederschlesien habe ich bei Über­
prüfung des gegenwärtigen Zustandes der lZeimat- 
museen festgestellt, daß sich fast sämtliche Museen 
auf der Stufe des Sammelns und Zusammen­
tragens befinden. Das flufblühen der lZeimat- 
museen liegt ja kaum ein Menschenalter zurück. 
Die liebevolle lZingabe einzelner, chre lZeimat leiden­
schaftlich liebender Menschen und schließlich auch 
die zunehmende flnteilnahme der Semeinden hat 
es ermöglicht, eine Mle von wertvollem Stoff 
zusammenzutragen aus allen Gebieten der Heimat­
kunde und dieses mehr oder weniger gute Material 
in Schauschränkcn zu vereinigen.

Dennoch ist man sich nicht überall über die 
Daseinsberechtigung des Heimatmuseums klar- 
geworden. Dicht zuleht hat die flnhäufung des 
Stoffes dazu geführt, eine Lntsremdung der Volks­
genossen den lZeimatmusecn gegenüber bis zur 
völligen Icilnahmslosigkeit herbeizuführen.

Museen dürfen nicht um der Museen willen, 
sondern um der Sache willen gegründet und aus- 
gcbaut werden. Landschaft und volkstum sind die 
beiden Srundlagen, die notwendig sind, wenn das 
Heimatmuseum seine flufgabe wirklich erfüllen will. 
Ls ist selbstverständlich, daß die §üüe des 
Zusammengetragenen in eine sinnvolle Ordnung 
gebracht und durch eine neue, den flnsprüchen 
unserer Zeit entsprechende flufstellung weiten 
Greisen der Vevölkerung nahegebracht und er­
schlossen wird.

Serade in einem Daum wie Schlesien, an seinen 
Srenzen von fremden Staaten umgeben, haben die 
lZeimatmuseen eine erhöhte Dedeutung. Sie sind 

innerhalb einer Landschaft und innerhalb des 
Dolkstumskreises die Stätten der vesinnung und 
der anschaulichen Lrziehung für die Werte der 
lZeimat. ts ergibt sich daraus ohne weiteres, daß 
jedes lZeimatmuseum seinen eigenen Lharakter und 
sein besonderes Sesicht erhält.

ks liegt nahe, daß ein Museum, wie das Dunz- 
lauer lZeimatmuseum, in erster Linie dazu berufen 
ist, einen Überblick über die Lntwicklung der 
löpserei und ihre Verbindung mit den Menschen 
und ihrer Landschaft anschaulich zu machen. Das 
Museum in waldenburg wird neben den vielseitigen 
Abteilungen seiner bürgerlichen Cultur ein lZaupt- 
augcnmerk auf die Darstellung der Seschichte und 
der Lntwicklung des Dergbaues verwenden. Lbenso 
ist das Diescngebirgsmuseum in lZirschberg die 
Stätte, an der die Volkskultur des lZirschberger 
lales und der Sudeten dem vesucher vor flugen 
geführt werden kann, ün Lauban findet sich ent­
sprechend der Wirtschaftsstruktur der Stadt ein 
Überblick über die schlesische lertilkunst und die 
Familienkultur der Leinenhandelsherren. Ls ist 
selbstverständlich, daß ein Museum, wie das Slahcr 
lZeimatmuseum, eine Überschau über die kulturellen 
und volkskundlichen Leistungen der ganzen Sraf- 
schaft ermöglicht.

lZier liegt eine große flufgabe vor uns. üst sie 
getan, dann werden wir in ganz Schlesien, gut ver­
teilt und sinnvoll aufgebaut, eine Deihe von 
kleineren Museen finden, die in Zusammenarbeit 
mit dem großen Landesmuseum, verkörpert in den 
Kunstsammlungen der Stadt Dreslau und dem 
oberschlesischen Landesmuseum in Deuthen, inner­
halb der Volksbildung und Volkserziehung wichtig 
geworden sind.

7m kommenden Zahre wird eine Deihe von 
Museen neu eingerichtet. Die Arbeiten für Münster­
berg und lZagnau sind bereits im Sänge. Zn 
Münsterberg sind geeignete Däume neu hcrgerichtet 
worden, die in der Zukunft noch durch zur Zeit von 
anderen flmtsstcllen belegte Däume vermehrt 
werden können, flhnlich liegen die Dinge in 
lZagnau. Dort konnte der Dest der alten herzog­
lichen Durg dem Museum zur Verfügung gestellt 
werden, fluch hier wird ein Überblick über die Vor­
zeit, die Seschichte, das werden der Stadt, über das 
lZandwerk und die Zünfte, über die bürgerliche 
flultur und das volkstum im lZreise lZagnau 
gegeben werden können. Das dritte Museum, das 
der Deuordnung entgegengeht, ist das Museum in 
Lauban. lZier ist es ein altes Leinenhandelshaus, 
das „IZaus zum Schiff', daß zur Zeit in Zusammen­
arbeit mit dem provinzialkonservator instand­



gesetzt und im Laufe dieses Wahres als lZeimat- 
museum fertiggestellt werden soll. 7n diesem auch 
kunstgeschichtlich bedeutenden lzause befindet sich 
noch steute die Linrichtung eines alten stontors einer 
Leinenstandlung. fluch in Sreiffenberg wurde durch 
lodesfall ein llaus des 18. Zastrstunderts frei, das 
ebenfalls im vesist einer Leinenstandelsfamilie war. 
veide Däuser in den so naste benachbarten Städten 
als Heimatmuseum einzurichten, erwies sich als un­
tragbar. Ls war aber möglich, einen Lei! der wert­
vollen Linrichtung von Sreiffenberg nach Lauban zu 
bringen, fluf diese Weise wird das lzeimatmuseum 
in Lauban nicht nur ein vorzügliches veispiel zeit­
gemäßer Denkmalpflege, sondern auch ein stim­
mungsvoll und sinnvoll aufgebautes Wuseum. 
stürz soll noch darauf stingewiesen werden, daß in 
Slast, lzirschberg und Liegnist zur Zeit Pläne einer 
Wuseumsneuordnung erwogen und der Verwirk­
lichung naste gebracht werden, fluch in vordschlesien 
sind solche Pläne im Lntstesten.

Durch Zusammenarbeit aller maßgebenden Stellen 
wird das lZeimatmuseum der Zukunft erstesten, das 
— landschaftlich und völkisch gebunden — dem 
steutigen Lebensgefüstl entspricht.

Dr. Sustav v a r t st e l.
*

Das Zastr 19Z? bildet in der Seschichte des 
Landesmuseums insofern einen bedeutungsvollen 
Wendepunkt, als seine Verwaltung mit dem 1. flpril 
von der Stadt Deutsten OS. an die provinzialver- 
waltung überging. Die feierliche Uberncchme durch 
den lZerrn Landesstauptmann erfolgte am 1Z. Zuli. 
vie bissterigen stadteigencn Sammlungen bleiben 
auch weiterstin im vesist der Stadt, die für deren 
Unterstaltung und Lrweiterung einen namstaften 
Zuschuß leistet.

üm verichtsjastr wurde die schon früster be­
gonnene "Neuordnung der Schausammlungen mit 
dem Ziele, ein Sesamtbild des deutschen stultur- 
schaffens im oberschlesischen Naume zur Darstellung 
zu bringen, weiter fortgesetzt. Durch Neuaufstellung 
des mittelalterlichen und neuzeitlichen flbschnitts im 
„väuerlichen Lebenskreis" wurden diese Samm­
lungen übersichtlicher gegliedert und durch Linfügung 
weiterer Wostn- und Wirtschaftsräume vermestrt. 
Lin besonderes Irachtenzimmer gibt einen Überblick 
über die Zölle der farbenfrosten und abwechslungs­
reichen oberschlesischen Volkstrachten. Die Dar­
stellung der Volksbräuche wurde durch die tin- 
fügung neuer Sruppen vermestrt. Um Obergeschoß, 
das in Zukunft einen mit Werken der bildenden 
stunst unterstrichenen Längsschnitt durch die be­
schichte Sberschlesiens aufnestmen soll, wurde der 

Mittelraum als Weistestalle ausgestaltet. Die 
flrbeiten, die dem stunstmaler Seorg lZegduck aus 
vreslau übertragen wurden, stesten vor dem 
flbschluß.

Die Sammlungen des Landesmuseums erfustren 
im abgelaufenen Zastre wiederum durch flus- 
grabungen, flnkäufe und Seschenke eine erfreuliche 
Vermestrung. flusgrabungen in Schmieden, streis 
SIeiwist, Stubendorf, streis Sroß Strestlist, und 
lZedwigstein, streis vosenberg, brachten vor allem 
eine wertvolle vereicherung des germanischen Zund- 
stoffes. Das deutsche stulturgut des „väuerlichen" 
und „vürgerlichen Lebenskreises" wurde durch fln­
käufe und Seschenke vermestrt. Die naturwissen­
schaftlichen Sammlungen erfustren durch flnkauf 
mestrerer geschlossener Sammlungen eine wertvolle 
vereicherung. fln Werken der bildenden stunst 
wurden unter anderem flrbeiten von Wasner, Zabel 
und luckermann neu erworben.

Der Vesuch des Museums war auch im verichts- 
jastre wieder recht rege. Die Sesamtbesucherziffer 
dürfte sich wieder auf rund 88 808 belaufen, ve- 
sonders erfreulich war der vesuch zastlreicher 
binnendeutscher Volksgruppen, die mit estrlicher 
vegeisterung istre meist unklaren oder falschen Vor­
stellungen über den deutschen Listen berichtigten.

Dr. p f ü st e n r e i t e r.

für Landeskunde
im Zakre 1937

Das flmt für oberschlesische Landeskunde in 
LIppeln, das nunmestr bereits drei Zastre bestestt, 
stat sich einen beachtlichen Plast in der deutschen 
steimat- und stulturarbeit Sberschlesiens errungen, 
ts dient der IZeimatforschung und IZeimatbildungs- 
arbeit und ist eine Mittel- und fluskunftsstelle für 
die auf diesen Sebieten tätigen schöpferischen sträfte. 
Wo sich Lücken in der steimatkundlichen flrbeit 
zeigen, versucht es, diese auszufüllen und neues 
Leben zu wecken. Organisatorisch stüstt sich das flmt 
in vielem auf die Vereinigung für oberschlesische 
Heimatkunde. Line Lstrenaufgabe erblickt es darin, 
eine enge und fruchtbare Zusammenarbeit mit den 
zcntralschlesischen Zorschungs- und volkstumsstellen 
in vreslau zu pflegen.

Ligene Veröffentlichungen werden nicht steraus- 
gegeben. Organ für die Veröffentlichungen sind 
neben der lagespresse die fachkundlichen vlätter, 
die Monatsschrift „Der Oberschlesier" und die 
Schriftenreiste der Vereinigung für oberschlesische 
Heimatkunde. Die Zorschungs- und publikations- 
tätigkeit nicht nur der engeren Mitarbeiter, sondern 
auch aller im Lande steimatkundlich lätigen findet 
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immer wieder flnregung, Förderung und Unter- 
stühung. flls eine der wertvollsten Früchte dieser 
lätigkeit erscheint in den nächsten lagen die neue 
umfangreiche oderschlesische bibliographie — eine 
Fortsetzung und Erweiterung des von Karl kaisig 
begründeten Schriftennachweises „Srenzland Ober- 
schlesien" — die dem Forscher, dem Wirtschaftler, 
dem Politiker usw. ein unentbehrliches Handwerks- 
zeug für die flrbeit in der Heimat werden dürfte. 
Unter Leitung von flrchivrat Hr. Lahke-Wien wurde 
durch das flmt und zahlreiche freiwillige Helfer im 
vergangenen Zahre eine umfangreiche Semein- 
schaftsarbeit in flngriff genommen. 5s handelt sich 
um die Untersuchung der Braugerechtigkeit und des 
pogteiwesens in den oberschlesischen Städten. Die 
5rgebnisse dürften ein z. I. völlig neues pild auf 
die rechtlich-wirtschaftliche 5ntwicklung unserer 
Städte und die deutsche flrbeit darin ergeben, 
weitere bemühungen galten der Herausgabe mög­
lichst vieler und brauchbarer Ortschroniken in Ober­
schlesien. 5s sollen dabei vor allem dörfliche Se- 
meinden berücksichtigt werden, selbstverständlich 
muß man hier mit langwierigen Vorarbeiten vieler 
ehrenamtlich tätiger "Mitarbeiter rechnen, ün gleicher 
Dichtung lag die Mitarbeit an dem von prof. kegser 
bearbeiteten deutschen Städtebuch.

5ine Sonderausgabe des flmtes ist die bearbei- 
tung der oberschlesischen Flurnamen. Unter Mithilfe 
behördlicher Stellen und vieler Privatpersonen 
wurden die Flurnamen einiger Vuhend Gemar­
kungen festgestellt und sorgfältig verzeichnet. 5s 
wurden mehrere Karteien dafür angelegt, die das 
Material für die wissenschaftliche bearbeitung der 
oberschlesischen Flurnamen abgeben und sich mit 
ähnlichen Sammlungen in anderen deutschen Land­
schaften zum mindesten durchaus messen können, 
vei der Herausgabe der neuen Flemming-Karte des 
Regierungsbezirks Oppeln war das flmt beratend 
beteiligt.

Sehr gute Erfolge hatte die Kalenderarbeit. 5s 
kamen in allen oberschlesischen Kreisen in diesem 
Zahre — mit flusnahme von Orottkau — Heimat­
kalender heraus, die allgemein als vorbildlich be­
zeichnet wurden.

Um für die verschiedenen wissenschaftlichen 
flrbeiten und die praktische volkstumsarbeit das 
notwendige flrbeitsmaterial bereitzustellen, wurde 
eine heimatwissenschaftliche Handbücherei ausgebaut. 
Denselben Zwecken dient ein Zeitungsausschnittarchiv, 
eine famiiiengeschichtliche, eine ortsgeschichtiiche und 
eine kllnstlerkartei. 5benso wie diese Hilfsmittel 
wurde der vücher- und flrchivalienleihverkehr des 

flmtes auch von privaten stark in flnspruch ge­
nommen.

Das flmt für oderschlesische Landeskunde hat auch 
an den bestrebungen anderer verwandter Stellen 
nach Kräften mitgearbeitet. Senannt seien nur der 
deutsche Volkskundeatlas, die ünventarisation der 
Kunstdenkmäler, der vaturschuh, die Sicherung vor­
geschichtlicher Denkmäler und der flrchivalienschuh.

Die Leitung des flmtes übt ehrenamtlich Karl 
Sczodrok aus, dem als wissenschaftlicher Mitarbeiter 
Walter krause zur Seite steht, von seiten der Ver­
einigung für oderschlesische Heimatkunde und als 
vetreuer der Kalenderarbeit hilft im flmt ehrenamt­
lich Friedrich Stumpe. flußcrdem werden vor allem 
in den Semesterserien geeignete Studenten heran­
gezogen, die in der heimatkundlichen flrbeit helfen 
und dabei eine gewisse Schulung durchmachen.

w. k.

Oie obei sMesiscke 
Landesbüekerer

Die Oderschlesische Landesdücherei, dem Lharakter 
nach eine wissenschaftliche vllcherei, füllt als solche 
die gähnende Lücke aus, die dislang im gesamten 
Osten jenseits der Linie Stettin—Dresden festzu­
stellen war. während im Westen und Süden des 
Deiches eine wissenschaftliche vidliothek sich an die 
andere reiht, kommt zum Veispiel für Schlesien nur 
Vreslau mit seiner stark überlasteten Universitäts­
bibliothek und Stadtbücherei in Frage.

flufgebaut wurde die Oderschlesische Landesbiblio- 
thek in den Zähren 1926 und 192?, als sich Se- 
legenheit bot,die überaus wertvolle und inhaltsreiche 
büchersammlung des Deichsgrasen Oppersdorff in 
Ober Slogau für den oberschlesischen provinzialver- 
band zu erwerben. Die vibliotheken namhafter 
Selehrter und Sammler des Ostens wurden in ihrer 
Gesamtheit diesen "beständen angegliedert, und 
ständig wurde auf Srund der gegebenen Ltatsmittel 
für veuanschaffungen Sorge getragen, so daß die 
Landesbücherei heut insgesamt etwa 89 888 bände 
aller Sebiete der Wissenschaft und 288 Handschriften 
zählt. Mit besonderer Sorgfalt und Liebe wurde 
das Schrifttum des besamtraumes Schlesien unter 
5inschluß der Literatur der "Nachbar- und Srenz- 
gebicte betreut. Ohr etwa 2888 bände umfassender 
Lesesaal bietet alle modernen bibliographischen 
Hilfsmittel, die den benühern die Wege zu den 
büchern weisen. Die eigenen bestände erschließt 
ein alphabetischer Katalog und, nach Sachgebieten 
geordnet, der Dealkatalog. Soweit gewünschte 
Werke in der bibliothek selbst nicht vorhanden sind, 

55



werden sie durch den allgemeinen deutschen Leih- 
verkehr von auswärtigen vüchereien, auch aus dem 
flusland beschafft.

Die Sberschlesische Landesbibliothek stech jedem 
Volksgenossen in- und außerhalb Dberschlesiens 
gegen eine geringe Venuhungsgebühr s16 Pfennig 
pro vand oder lzalbjahreskarte von 2 MTI., die 
unbeschränkte Ausleihungen ermöglicht) zur Ver­
fügung. Für auswärtige venuher, die vücher- 
entleihungsanträge schriftlich stellen können, tritt die 
lZebühr für das Porto hinzu.

Lesesaal und Vücherausleihe sind geöffnet stets 
vormittags von 10—1Z, nachmittags, mit flus- 
nahe von Sonnabend, in den Sommermonaten von 
15—18 Uhr, in den Wintermonaten von 1 5—1 6 Uhr.

ün nächster Zeit wird die Dberschlesische Landes­
bücherei, die seit ihrer Gründung in Vatibor unter­
gebracht war, nach veuthen DS. übersiedeln und im 
Sebäude des Dberschlesischen Landesmuseums eine 
würdige Unterkunft finden. Sie bezieht dort die 
schönen väume der veuthencr Stadtbllcherei am 
"Moltkepiah, ferner die der Zugendbücherei und auch 
die väume der im ersten Stock des lzauses gelegenen 
Verwaltung der Stadtbücherei.

Oie sckleMcken Lanvesbilvstellen
Die Landesbildstelle viederscchesien hat ihren Sih 

in vreslau, Paradiesstraße 25/2?. Sie gliedert sich 
in folgende Abteilungen:

flbt. I Verwaltung
flbt. II Stehbildarchiv I —vreslau 

Stehbildarchiv II — Liegnih
flbt. III Photoabteilung
flbt. IV lechnische Abteilung
flbt. V Stadtbildstelle vreslau

Uhr sind angeschlossen:
Z 252 Volksschulen

41 "Mittelschulen
114 lzöhere Schulen
285 gewerbliche und kaufm.verufsschulen 

15 gewerbliche Fachschulen
66? ländliche Verufsschulen

44 ländliche §achschulen
1 lzochschule für Lehrerbildung

— 4 655 Schulen insgesamt

Der Landesbildstelle viederschlesien unterstehen 
59 kreis- und Stadtbildstellen der "Regierungsbezirke 
Vreslau und Liegnih, die nach den flnweisungen der 
Landesbildstelle arbeiten.

Die flufgaben der Landesbildstelle sind verwal- 
tungstechnische, pädagogische und technische. Die 
von der veichsstelle für den Unterrichtsfilm, verlin, 
auf Srund des flufkommens an Lernmittelbeiträgen 
der Schulen gesammelten veträge werden zum fln- 
kauf von Schmalsilmgeräten und zur vestellung 
von Unterrichtsfilmen verwandt. Die Seräte werden 
in den Schulen aufgestellt, die Unterrichtsfilme 
lagern in den flrchiven der kreis- und Stadtbild­
stellen. Ls wurden bisher rund 1566 Seräte auf­
gestellt, so daß auf ein Seräl zur Zeit 5 bis 4 Schulen 
kommen. 5n der Landesbildstelle und in den kreis- 
und Stadtbildstellen lagern rund 5666 Filme, in 
einer kreis- oder Stadtbildsteile 166 bis 126 Filme, 
die von den Schulen angefordert werden.

flm 1. Mai 165? wurde eine lechnische flbteilung 
eingerichtet, die reparaturbedürftige Seräte kosten­
los instandseht. Lrsahteile werden zum Selbstkosten­
preis in vechnung geseht. vor veschaffung von 
verdunkelungsanlagen, vildschirmen und Stehbild­
werfern durch die Schulen muß eine veratung durch 
die kreis- oder Landcsbildstelle erfolgen. Zur ve- 
dienung des Serätes wird die krzieherschaft in 
besonderen Lehrgängen ausgebildet.

Die kreis- und Stadtbildstellen wurden neuer­
dings beauftragt, ihren lZeimatbezirk bildmäßig zu 
erfassen. 7n jeder kreis- und Stadtbildstelle wird 
ein lZeimatbildarchiv aufgebaut, das schulischen und 
volksbildenden Zwecken dienen soll. Darüber hin­
aus baut die Landesbildstelle ein Vildarchiv auf, 
das die weitere IZeimat des deutschen Vaterlandes 
und außerdeutsche Sebiete erfaßt.

Zur Lrfüllung der vorn Veichserziehungsminister 
den vildstellen übertragenen pädagogischen fluf­
gaben bestehen in Stadt und Land — meist inner­
halb der Kreisabschnitte des VSLV. — flrbeits- 
gemeinschaften für Lichtbild und Film, in denen 
Unterrichtsfilme auf unterrichtliche Linsahmäglich- 
keiten geprüft und besprochen werden, flußerdem 
werden in den amtlichen flrbeitsgemeinschaften 
Unterrichtsversuche mit Film und Lichtbild ver­
unstaltet, zu denen der Landes- und der zuständige 
kreisbildstellenleiter hinzugezogen werden, damit 
auch allgemeine Fragen des Lichtbild- und Film­
wesens besprochen werden können. Der Linsah von 
Lichtbild und Film im Unterricht stellt einen Dell der 
flufbauarbeit der nationalsozialistischen Staats­
führung dar und macht die Zugend auch mit 
nationalsozialistischem Sedankengut bekannt. Die
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Entwicklung im vergangenen Zeitabschnitt zeigt 
beachtliche Fortschritte. gj? ist auf die Erreichung 
des Zieles eingestellt, das der Beichserziehungs- 
minister in seinem grundlegenden Erlaß vom 26. Zuni 
19Z4 gesetzt hat, „daß dem Film unverzüglich die 
Stellung im Unterricht eingeräumt wird, die chm 
gebührt". trner

flm 1. flpril 19Z? trat die Landesbildstelle Ober- 
schlesien in ihr viertes flrbeitsjahr. Das voran­
gegangene Zahr hatte eine Lntwicklungsperiode 
sowohl für den inneren als auch für den äußeren 
flusbau beendet. Das Zahr 19Z? sollte durch räum­
liche und personelle Lrgänzungen diesem Abschluß 
Rechnung tragen, ein Ziel, das nunmehr als erreicht 
bezeichnet werden kann.

vom ersten läge ihres Destehens stellte sich die 
Landesbildstclle Oberschlesien in die Bethe der 
kulturellen Einrichtungen der Provinz, obwohl die 
ihr zunächst zugewiesenen flufgaben zum größten 
leil aus schulischem Bebiet lagen. Die hier erstrebte 
und durchgeführte Zusammenarbeit mit der Ver­
waltung des Oberschlesischen provinzialverbandes 
wirkte sich in jeder veziehung anregend aus. Ejeute, 
am flbschluß des vierten flrbeitsjahres, ist bereits 
einwandfrei erkennbar, daß die kulturelle flrbeit 
auch den Schulen des Dezirks wertvolle Dienste 
leisten kann und wird. Die im Zahre 19Z4 durch die 
provinzialverwaltung angeregte Erfassung der ober- 
schlesischen Ljeimat durch die Lichtbild- und Film­
aufnahme der Landesbildstelle ist heute von der 
Beichsstelle für den Unterrichtsfilm zur selbstver­
ständlichen Forderung erhoben worden. Das Zahr 
19Z? brächte als bedeutendste Veranstaltung der 
Landesbildstelle Oberschlesien die 1. Llberschlesische 
vild- und Filmwoche in Bleiwih. lZier wurde zum 
erstenmal vor einer breiten oberschlesischen Öffent­
lichkeit Bechenschaft abgelegt über die kulturelle 
vetätigung der Landesbildstelle Oberschlesien auf 
dem Bebiete des fieimatbildes und -silms. Erfreulich 
war die rege flnteilnahme, die dieser Veranstaltung 
sowohl von selten der oberschlesischen Behörden als 
auch des einfachsten Volksgenossen entgegengebracht 
wurde. Die Bilder-flusstellung wurde in der Weih- 
nachtswoche in Oppeln wiederholt, fluch hier zählte 
man innerhalb weniger Lage 8600 Besucher. Die 
Bilder wurden in Bruppen zusammengefaßt: „Das 
schöne Oberschlesien", „Die oberschlesische Dorf- 
heimat", „Oberschlesischer Wald", „Wo die fiämmer 
dröhnen", „Werkende IZände", „Oberschlesische 
Bebirgsecke" usw. und fanden allenthalben starken 
Beifall, der uns ein flnsporn sein wird, auf diesem 
Wege weiter zu schreiten. Zm Einvernehmen mit der 

Begierung Oppeln stellte die Landesbildstelle Ober­
schlesien aus obengenannten Bedielen kurzreihen 
von fünf bis zwölf Bildern zusammen, die im 
flpril 19Z8 ihren Einzug als heimatlicher Wand­
schmuck in die oberschlesischen Schulen halten 
werden, kulturelle und schulische Betätigung der 
Landesbildstelle Oberschlesien ist auch hier deutlich 
erkennbar.

Drei lZeimatfilme konnten im verflossenen Zahre 
fertiggestellt werden: „Oberschlesische Bebirgsecke" 
szwei leilej, „Bad Wildgrund", „Oppelner Bilder­
bogen". Die lehten beiden Filme sind Farben- 
aufnahmen. Unvollendet blieben die Filme „Die 
Oder entlang" und „Bei den Segelfliegern auf 
dem Steinberg". Die abschließenden Ergänzungs­
ausnahmen werden im Frühjahr 19Z8 getätigt. Die 
Beichsstelle für den Unterrichtsfilm in Berlin griff 
auf flnregung der Landesbildstelle das Brenz- 
problem aus, indem sie mit Unterstühung der 
lehteren den Unterrichtsfilm „Oberschlesische Brenz- 
stelle" sertigstellte.

Die flrbeit an der Erfassung der oberschlesischen 
Ljeimat durch das Lichtbild lag bisher einzig und 
allein in der fiand der Landesbildstelle. Um sie auf 
einen größeren kreis zu verteilen und die Mitarbeit 
der photographierenden Lehrerschaft des Bezirks 
vorzubereiten, wurden sämtliche kreis-sStadt-Mld- 
stellenleiter in fünf aufeinanderfolgenden Photo- 
Lehrgängen eingehend geschult.

Beben dieser Eigentätigkeit der Landesbildstelle 
Oberschlesien auf dem Bebiete des Lichtbildes und 
des Films wurde das Bildarchiv, dessen Bestände 
sämtlichen Schulen des Bezirks für Unterricht und 
Elternabende unentgeltlich zur Verfügung stehen, 
auf Zg 000 Bilder erweitert, fln Unterrichtsfilmen 
stehen etwa 4000, auf 20 kreise verteilt, zum 
gleichen Einsah bereit. 960 Schmalfilmgeräte und 
rund 1200 Bildwerfer bilden die technische Brund­
lage für die Verwendung des Lichtbildes und des 
Films im Bezirk Oberschlesien. Die Benuhung der 
flrchive ist überaus rege, flllein im Wonat Februar 
19Z8 wurden Z9 90? Lichtbilder entliehen.

Das am 1. flpril 19Z8 beginnende fünfte flrbeits- 
jahr stellt der Landesbildstelle Oberschlesien weitere 
umfangreiche flufgaben in bezug auf flufnahme- 
und flusbildungstätigkeit, flufgaben organisatori­
scher flrt, flufgaben auf dem Bebiet der Erziehung 
des oberschlesischen Kindes und Menschen, wie solche 
kultureller flrt. Sie wird diese flufgaben zu erfüllen 
wissen in engster Zusammenarbeit mit der Begierung 
und dem flmt für Kulturpflege der provinzial­
verwaltung. flschmann
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Oie Zufgaben der
In der kommunalen Interessengemeinschaft sind 

die Städte Seuchen, Sleiwch, lZindenburg und der 
Landkreis veuthen - larnowih zu einem Zweck­
verband zusammengeschlossen. Her Sorsch im ver­
band wird jeweils von einem der lZerren llber- 
bürgermeister der Städte veuthen, Sleiwih, Izinden- 
burg oder vom Landrat des Landkreises veuthen- 
larnowih wahrgenommen. Her Sorsch wechselt 
jedes Zahr. Sie Aufgaben des Verbandes bestehen 
hauptsächlich in der Wahrung gemeinsamer Inter­
essen nach außen und in der Förderung einer ein­
heitlichen verwaltungsführung im Innern.

ver Pflege des ersteren flufgabenkreiscs dienten 
zahlreiche tingaben an übergeordnete Verwaltungs­
stellen. So befaßte sich der verband zum Seispiel 
mit der Frage des Lastenausgleiches, mit der fluf- 
zeigung der Ursachen der besonderen Sotlage der 
Industriegemeinden, der Wohnungsnot, der Wohl­
fahrtspflege usw. ven ständigen Semühungen des 
Verbandes gelang es, die flufmerksamkeit der 
Provinz- und Staatsbehörden diesen Fragen zu- 
zuwenden und die Selange des oberschlesischen In­
dustriegebietes zu fördern. Sie tingaben des Ver­
bandes erstreckten sich außer auf die besonders 
genannten Sachgebiete auf die verschiedensten 6e- 
biete der Verwaltung. Ständig wird der verband 
durch seine witglieder in viele tinzelfragen der 
Verwaltung eingeschaltet, um sie zu bearbeiten und 
einer gemeinsamen, einheitlichen Lösung entgegen- 
zuführen.

ver kommunalen Interessengemeinschaft ist ein 
statistisches pmt angegliedert, durch das sämtliche 
statistischen Ausgaben der Verbandsmitglieder aus­
schließlich wahrgenommen werden, ver lätigkeits- 
bereich des Statistischen flmtes der KIS. greift aber 
über das oberschlesische Industriegebiet hinaus und 
erfaßt die gesamte Provinz Sberschlesien. So wurde 
das Statistische flmt mit besonderen flufgaben durch 

den Ljerrn veichskommissar für die Preisbildung, 
durch die Legierung in Sppeln und durch die pro- 
vinzialoerwaltung Llberschlesiens betraut, zum Vei- 
spiel mit der Lrstattung des großen monatlichen 
Preisberichtes, der wichtigen wanderungsstatistik 
usw. ts werden ferner erstattet preispolitische Lage­
berichte, verichte über die Vevölkerungsentwicklung, 
verichte über die velegung der Krankenanstalten, 
wirtschaftliche Lageberichte, verichte über die Unter- 
stühungspraris usw.

Sie Statistik ist heute nicht mehr wie früher nur 
eine Kontrolle oder ein allgemeines Hilfsmittel zur 
Gewinnung von zahlenmäßigen Unterlagen für die 
Verwaltung, sondern auf vielen Sebieten der 
alleinige Pusgangspunkt für die Sewinnung wich­
tiger Lrkenntnisse geworden, vur die Statistik bietet 
die "Möglichkeit der Surchführung vieler bedeut­
samster wirtschafts- und kulturpolitischer flufgaben.

So ist auch das Statistische pmt der kommunalen 
Interessengemeinschaft in veuthen bestrebt, den 
Staats- und Semeindeverwaltungen, der Industrie, 
dem lzandel und Sewerbe bei trfüllung ihrer Auf­
gaben zu helfen, vie kommunale Interessengemein­
schaft steht in ständiger lebhafter Verbindung mit 
allen staatlichen, kommunalen, industriellen und 
gewerblichen vienststellen der Provinz Oberschlesien. 
Sie ist bemüht, zu ihrem leil zur vesserung der 
Verhältnisse in lIberschlesien in jeder Weise bei- 
zutragen, zumal die Statistik ein anerkannter Wert­
messer für Lrsolg oder Mißerfolg von Verwaltungs­
und vetriebsmaßnahmen ist. Vie durch die Statistik 
gewonnenen Lrkenntnisse ermöglichen eine zielsichere 
Aufbauarbeit im Zeichen der Wehrwirtschaft und 
des Vierjahresplanes zur Förderung der Velange 
Überschlesiens.

fln gedruckten Veröffentlichungen erschienen unter 
anderem:
„Vie Finanzlage der kommunalverbände des ober- 

schlesischcn Industriegebietes".
„Überblick über die Wohnungsnot und das Sied- 

lungsproblem im oberschlesischen Industriegebiet".
„flus Verwaltung und Wirtschaft des oberschlesischen 

Industriegebietes".
„Zahlen zur Lage im oberschlesischen Industrie­

gebiet".
vr. Seorg Larg

Seschäftsfüstrer der 6^6. und Leiter des Statistischen pmtes.
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Volk und kaum IN -nni.cn

Vorwort
Hie Veröffentlichungen des Statistischen flmtes 

der Vrovinzialverwaltung von Riederschlesicn er­
folgten bisher in dem von ihm herausgcgebcnen 
Mitteilungsblatt „Riederschlesien". "Nachdem diese 
Zeitschrift mit der Witte März 18Z8 heraus- 
gebrachtcn Nummer 4 des 8. Jahrgangs ihr Er­
scheinen eingestellt hat, wird ein leil der bisher 
dort veröffentlichten Arbeiten des provinziellen 
Statistischen flmtes im IZahmen der vorliegenden 
neuen Schrift „Schlesien Volk und Raum" zum 
Abdruck kommen, wie es bereits in dieser ersten 
vummcr geschehen ist. 5s wird sich dabei in der 

lZauptsache um solche statistischen flufsätze handeln, 
die vorwiegend allgemein interessierenden Inhalts 
sind und beispielsweise wirtschaftliche,bevölkerungs­
politische und ähnliche gebiete behandeln, vorüber 
hinaus werden nach vedarf besonders wichtige 
Zahlenunterlagen in Statistischen Sonderheften zur 
Schrift „Schlesien Volk und IZaum" zur Veröffent­
lichung gebracht werden, die nur für einen engeren 
kreis bestimmt sind. Für den vezug dieser Statisti­
schen Sonderhefte bedarf es einer besonderen ve- 
stellung beim Statistischen flmt des Schlesischen 
provinzialverbandes, vreslau 2, Landeshaus.

provinrialftaWik von heule
von Dr. lZ. fl I t e r

Obgleich die Statistik auch heute noch selbst in 
der wissenschaftlichen Welt um ihre flnerkennung 
Kämpfen muß und die uralte Seschichte von der 
statistischen Lüge, deren Vorstufen die votlüge und 
die gemeine Lüge seien, von übelwollenden vesser- 
wissern immer wieder vorgebracht wird, hat sich die 
Erkenntnis von der votwendigkeit der Statistik 
als einem für jede Staats- und Wirtschaftsführung 
unentbehrlichen Werkzeug im praktischen Leben doch 
allmählich durchgeseht. fluch dort, wo es noch an 
vollem Verständnis fehlt, hat man sich mit der 
Tatsache abfinden müssen, daß es eine veichs- und 
Länderstatistik und eine Städtestatistik gibt und 
daß für sie im vahmen von Zählungen und beson­
deren Erhebungen Unterlagen zu liefern sind. Wozu 
nun aber noch eine "provinzialstatistik? Liegt sie 
nicht jenseits der grenze des Notwendigen und 
Zweckmäßigen? Zweifellos wird diese Frage oft 
gestellt werden, gewiß ist die Vrovinzialstatistik 
etwas Neues und ein flufgabengebiet, das den bis­
herigen Nahmen der amtlichen Statistik erweitert, 
flber soll sie deshalb weniger zweckmäßig und not­
wendig sein?

5s gibt zahlreiche "Möglichkeiten, um diese grund­
sätzlichen Fragen in bejahendem Sinne zu ent­
scheiden. Venken wir an die umfassenden flufgaben, 
die der Statistik von der Neichsplanung gestellt 
werden, die nur dann die gesellschaftlichen und 

wirtschaftlichen grundlagen und vichtlinien für die 
friedliche 5roberung des deutschen Raumes festzu­
legen vermag, wenn sie auf den bodenständigen 
5igenheiten der einzelnen gaue aufbaut und die 
Wesenheiten dieser gaue klar herausstellt. gierzu 
ist die Neichsplanung jedoch nur in der Lage, wenn 
ihr zuverlässige, ausreichende und gründlich durch­
gearbeitete Zahlenunterlagen zur Verfügung stehen, 
die alle vesonderheiten der Landschaften, beispiels­
weise hinsichtlich der Zusammensetzung der Vevölkc- 
rung und ihrer vcwegung, des wirtschaftlichen 
flufbaus, der Möglichkeiten des flrbeitseinsatzes 
usw., erkennen lassen und anschaulich zur Dar­
stellung bringen.

5s gibt in Deutschland flgrargebiete, Industrie­
gebiete und gemischtwirtschaftliche gebiete, zu welch 
letzteren auch Schlesien gehört. Diese Räume sind 
in ihrem Lharakter so grundverschieden, daß sie 
sich allein von einer Zentralstelle aus statistisch 
nicht erfassen lassen, wenn ihre 5igenheiten nicht 
verwischt werden sollen, vielmehr können nur 
bezirkliche, unter gebietlichen gesichtspunkten 
arbeitende und mit den vesonderheiten ihres 
vereichs vertraute flmter einer solchen flufgabe in 
vollem Umfange gerecht werden,- denn eine stati­
stische Zentralstelle des Reichs wird bei der ihr 
zugewicsenen weitreichenden Zweckbestimmung 
immer nur nach einheitlichen, für alle Landesteile 
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geltenden Richtlinien arbeiten und Sonderunter- 
suchungen in Linzelgebieten nur in den seltensten 
§ällen durchführen können. Das gleiche gilt für 
die städtestatistischen fimter, die als unterste Stellen 
des statistischen Dienstes durch die Dearbeitung der 
ihnen obliegenden vielseitigen und ortsgebundenen 
Aufgaben vollauf in flnspruch genommen sind.

5s ergibt sich also ein Zweifaches: 1. die "Notwen­
digkeit einer statistischen Lrfassung des gebietlichen 
flufbaus einzelner väume im gesamtdeutschen 
Naume: 2. die Sammlung und Auswertung 
gcbictsstatistischer Zahlenunterlagen durch gebiets- 
statistische flmter, deren flufgaben in Preußen die 
provinziellen statistischen fimter, soweit solche ein­
gerichtet worden sind, in den übrigen Ländern die 
landesstatistischen flmter zu übernehmen haben.

flm veginn dieses weitgestellten vetätigungs- 
seldes der gebietsstatistischen fimter stelzt die Unter­
suchung des zum Linzelgebiet gehörenden Srund 
und Dodens und seiner Vevölkerung. 5s handelt 
sich darum, die Sröße des zur Verfügung stehenden 
vaumes, seine Zusammensetzung und seine "Nutzung 
für den ihn bewohnenden "Menschen festzustellen, 
hieraus ergeben sich vielerlei Hinweise und Ver­
bindungen zu seiner Vevölkerung und zu der Wirt­
schaft, die auf diesem Srund und voden betrieben 
wird. Statistische Festlegungen der vodenbeschaffen- 
heit im tZinbück auf landwirtschaftliche verwert- 
barkeit und der vodenschätze als Srundlage für 
industrielle Möglichkeiten stehen hierbei im Vorder­
gründe.

Und dann der Mensch selbst. 5s sind Unterlagen 
zu sammeln über die Sröße und Zusammensetzung 
der Vevölkerung des Sebiets, über die Dichte, in 
der der Mensch dieses Sebiet und seine einzelnen 
Icilc bewohnt, über die Mohnweise, d. h. ob die 
städtischen oder ländlichen Scmeinden vorherrschend 
sind, über die prt der flnsiedlungen und über die 
Sründe, die auf die Sröße und Lage dieser finsied- 
lungen eingcwirkt haben und unter denen die 
wirtschaftlichen vutzungsmögiichkeiten von Srund 
und voden eine besondere volle spielen. In diesem 
Nahmen sind weiter von großer Mächtigkeit die 
laufenden veobachlungen über die Veränderungen, 
die sich in der Zusammensetzung der Vevölkerung 
ergeben, sei es durch die natürliche Vevölkerungs- 
bewegung Eheschließungen, Seburten, Sterbefälles 
oder durch die Manderungsbewegung, die in eng­
stem Zusammenhänge steht mit den in dem Sebiet 
gegebenen wirtschaftlichen vetätigungsmöglichkeiten 
und die gerade für die ostdeutschen Srenzländer von 
größter vedeutung ist. viele andere Linzelunter- 
suchungen treten ergänzend hinzu. Zusammen­

fassend läßt sich also sagen, daß die flufgabe des 
gebietsstatistischen flmtes bei der lzerausarbeitung 
des Lebensraumes und der Lebensbedingungen in 
bevölkerungspolitischer lZinsicht darin liegt, zahlen­
mäßig untermauerte Vorstellungen vom flufbau, 
Stand sowie von der Vewegung und Lntwicklung 
der Vevölkerung in der von ihm statistisch betreuten 
Landschaft zu geben.

ähnliches gilt auch für die Statistiken, die den 
wirtschaftenden Menschen dieser Landschaft zum 
Segenstande haben. lZier sind die Unterschiedlich­
keiten zwischen den einzelnen Mirtschaftsräumen 
nicht weniger stark. Die pufgabe für das gebiets- 
statistische flmt liegt hier in der statistischen Darstel­
lung des Aufbaues seines Wirtschaftsgebiets und 
der sich hieraus ergebenden wirtschaftlichen vetäti­
gungsmöglichkeiten. flls Urerzeuger steht dabei die 
Landwirtschaft im Vordergründe, wobei Unter­
suchungen über die Ertragsfähigkeit des heimischen 
vodens und über die lZöhe des flnteils an der 
Lrnährung der Sesamtbevölkcrung des Deichs u. a. 
ebenso von Wichtigkeit sind wie diejenigen über 
die Lrzeugungsmöglichkeiten von Ölfrüchten zum 
Zwecke der Schließung der heimischen vohstofflücke.

Im flnschluß an die Feststellungen über die vor­
handenen vodenschätze wird darzulegen sein, welche 
Industrien und bewerbe sich entwickeln konnten, 
wo sie ihren Standort haben und in welchem Um­
fange sie der Vevölkerung flrbeitsmöglichkeiten zu 
bieten in der Lage sind. lZinzu kommt die laufende 
Feststellung der Lrzeugungs- und Dbsatzziffern sowie 
die unter Heranziehung der reichsamtlichen Süter- 
vcrkehrsstatistik und der Süterfernverkehrsstatistik 
des Veichskraftwagen-Vetriebsverbandes vorzu- 
nehmende Untersuchung, in welchem Umfange und 
nach welchen leiten des veichsgebietes die Urzeu­
gung zum flbsah kommt. Dies leitet hinüber zu dem 
großen Sebiet der Verkehrsleistungen, das insbe­
sondere hinsichtlich der veförderungsmöglichkeiten 
auf vorhandenen vinnenwasserstraßen statistisch zu 
erfassen ist, wobei sich bedeutsame Unterschiede zu 
anderen Wirtschaftsgebieten ergeben.

5s folgt dann die statistische vehandlung der 
zahlreichen Wirtschaftszweige, die vom flblauf des 
Wirtschaftslebens unmittelbar beeinflußt sind. 
Innerhalb dieses Sebietes wird hauptsächlich die 
laufende Veobachtung der 5ntwicklung des 5in- 
kommens, darunter insbesondere der Löhne, ferner 
der Steuereinnahmen, der Sparguthaben sowie der 
lZöhe des veitragseinkommens der Invaliden- und 
flngestelltenversicherung wertvolle Lindrücke ver­
mitteln von der wirtschaftlichen Sonderlage der 
vom gebietsstatistischen flmt zu bearbeitenden Land­
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schaft. Schließlich sei noch des §remdenverkehrs, 
der Preisentwicklung, der Wohlfahrtspflege und 
auch der vcrwaltungsstatistik gedacht, die zusammen 
mit vielen weiteren Arbeiten, die im einzelnen hier 
nicht aufgezählt werden können, das große Auf­
gabengebiet eines solchen flmtes abrunden.

fllle diese statistischen Erkenntnisquellen vermag 
für ein kleineres Sebiet als das Reich nur eine 
Stelle erschöpfend auszuwerten, deren Zuständigkeit 
sich lediglich aus dieses Teilgebiet erstreckt und die 
mit den Eigenheiten dieses leilgebiets vollauf ver­
traut ist. Einer gebietlichen flufgabe von solcher 
Rreite und liefe des statistischen Betätigungsfeldes 
Kann eine für das gesamte Reichsgebiet arbeitende, 
statistische Reichsstelle allein nicht genügen. viel- 
mckr ist es vordringlichste flufgabe der Zeit, das 
geschlossene Rcichsbild gebietsweise aufzulockern, 
wobei aber die flrbeit gebictsstatistischer flmter 
unentbehrlich ist.

Mit Rücksicht auf die besonderen Verhältnisse, 
die in den deutschen Orenzlanden, namentlich im 
Listen, anzutreffen sind, zeigte sich hier schon früh­
zeitig das Rcstreben, diesen Sonderverhältnissen 
durch statistische lZerausarbeitung der sie bedingen­
den Merkmale Rechnung zu tragen. 5s ist deshalb 
kein Zufall, daß die ersten gebietsstatistischen flmter 
in den Listprovinzen gegründet wurden. Schon im 
Zahre 192? wurden in der Provinz Riederschlesien 
statistische Zahlenunterlagen über wirtschaftliche 
Vorgänge gesammelt- 1929 erfolgte dann die kin- 
richtung einer Statistischen Stelle, aus der 19ZZ das 
Statistische flmt der provinzialverwaltung von 
Riederschlesien hervorging. 192? war auch in der 
Provinz Ostpreußen ein provinzielles Statistisches 
flmt eingerichtet worden, ün den lehten Zähren 
gründete auch die Rheinprovinz ein solches flmt, 
während in den Provinzen Pommern, Rranden- 
burg, Sachsen und lzannover Statistische Vienst- 
stcllen bei den provinzialverwaltungen geschaffen 
worden sind, ün den übrigen preußischen Pro­
vinzen ist es zur Srllndung gebietsstatistischer flmter 
bisher nicht gekommen.

vie Statistische Stelle der provinzialverwaltung 
von Riederschlesien ging sofort nach ihrer Einrich- 
tung daran, mit den zahlreichen, für die Lieferung 
statistischer Unterlagen in Retracht kommenden Rc- 
hörden, Organisationen und privatbetrieben die 
Verbindung aufzunehmen und die in der Provinz 
an den verschiedensten Orten anfallenden Unter­
lagen nach einheitlichen Sesichtspunkten zu ordnen, 
um sie später für das Sebiet der Provinz auswerten 
zu können, viese grundlegende flrbeit hat im Laufe 
der Zahre zu einem vollen Erfolg geführt,- denn 

heute steht das provinzielle Statistische flmt in 
engen Reziehungen zu allen wichtigen amtlichen und 
privaten Stellen, die sich mit wirtschaftlichen, be­
völkerungspolitischen, sozialpolitischen und anderen 
flusgaben beschäftigen, viele von diesen Stellen, 
bei denen statistisches Urmaterial anfällt, leiten 
dieses an das provinzielle Statistische flmt weiter, 
wo es bearbeitet und gebietsweise ausgewertet 
wird. Rachdem diese Verbindungen geschaffen 
waren, konnte damit begonnen werden, die 
oben ausgezählten Aufgabengebiete eines gebiets- 
statistischen flmtes nacheinander in flngriff zu 
nehmen, so daß das provinzielle Statistische flmt 
schon heute einen überwiegenden leil dieser fluf- 
gaben laufend erledigt, wo noch Lücken vorhanden 
sind, ist es eifrig bemüht, sie zu schließen.

Rei seiner flrbeit war das Statistische flmt der 
provinzialverwaltung von Riederschlesien, das nach 
der verwaltungsmäßigen Zusammenlegung der 
beiden schlesischen Provinzen als Statistisches flmt 
des Schlesischen provinzialverbandes in Zusammen­
arbeit mit dem Statistischen flmt der kommunalen 
Interessengemeinschaft für das oberschlesische Hn- 
dustriegebiet auch die Provinz Oberschlesien statistisch 
zu betreuen hat, stets von dem obersten Zweck 
eines gebietsstatistischen flmtes geleitet, der — wie 
eingangs ausgeführt wurde — darin liegt, die 
landschaftlichen Sesichtspunkte seines Rereichs 
herauszuarbeiten und statistisch zu unterbauen. 
Vie gebietsstatistische flrbeit eines provinziellen 
statistischen flmtes wird jedoch erst einen vollen 
Erfolg haben können, wenn alle Landschaften des 
Sroßraumes Reich über solche auf landschaftlicher 
Srundlage arbeitende flmter verfügen. Venn erst 
dann wird die Möglichkeit gegeben sein, das für 
die gebietsstatistische flrbeit erforderliche Vergleichs­
material heranzuschaffcn. vie Zusammenarbeit der 
bisher eingerichteten flmter ist zur Zeit noch unzu­
reichend, da jedes dieser flmter — wobei viel­
leicht die statistischen Landesämter eine flusnahme 
bilden — eine voneinander verschiedene flrbeits- 
weisen haben und ihre flufgabe unter abweichenden 
Sesichtspunkten betrachten. Einheitliche Richtlinien, 
die — unbeschadet der Sonderausgaben der pro­
vinziellen statistischen flmter — die flrbeiten dieser 
flmter wenigstens im großen auf eine gemeinsame 
und deshalb für vergleiche geeignete Srundlage 
stellen, gibt es im allgemeinen vorläufig nicht.

Ein weiteres kommt hinzu, ven provinziellen 
statistischen fimtern wird es nur dann möglich sein, 
ihre gebietlichenflufgaben erfolgreich durchzuführen, 
wenn sie sich die für ihre flrbeit erforderlichen 
statistischen Unterlagen innerhalb und auch außer­
halb ihres Rereichs mühelos beschaffen können, 
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ohne dabei auf Schwierigkeiten zu stoßen. 5s müßte 
ihnen also — wie dem Statistischen Deichsamt — 
vom Sesehgeber im zulässigen Nahmen die Befug­
nis eingeräumt werden, sich jederzeit selbst stati­
stische Eingaben zu beschaffen und im vedarfsfalle 
zur Erlangung gebietsstatistischer Sonderunterlagen 
in seinem Zuständigkeitsbereich auch eigene 5r- 
hebungen durchzuführen. gegenwärtig ist man 
jedoch hiervon noch weit entfernt. 5s bestehen viel­
mehr flnweisungen, wonach 5rhebungen, die den 
örtlichen Stellen Mehrarbeit bringen, nach Möglich­
keit zu unterlassen sind, da diese Stellen bereits 
für die großen reichsamtlichcn Statistiken im 
starken Maße in Einspruch genommen werden.

Um für die flrbeit der provinziellen statistischen 
Hinter günstigere Voraussetzungen zu schaffen, würde 
zu erwägen sein, im Nahmen einer Neuordnung 
des gesamten statistischen Dienstes eine straffere Zu­
sammenfassung der einzelnen Zuständigkeiten vor- 
zunehmen, wobei der reichsamtlichen Zentralstelle, 
den landes-, Provinz- und städtestatistischen Hintern 
bestimmte Aufgabengebiete zuzuweisen wären. 5s 
erscheint zweckmäßig, über die bisher bestehenden 
loseren Verbindungen hinaus eine mehr auf gesetz­
lich geregelter Grundlage ruhende veziehung 
zwischen diesen statistischen Dienststellen zu schaffen.

Dann wäre auch die Möglichkeit gegeben, die pro­
vinziellen statistischen Hinter durch das Statistische 
Deichsamt mit einheitlichen Richtlinien zu versehen, 
die sich aus den gesamten Umfang ihres vielgestal­
teten Arbeitsgebietes beziehen müßten. 5rhebungen, 
die bisher vom Statistischen Deichsamt einheitlich 
durchgeführt und ausgewertet werden, hätten dann 
zweckmäßigerweise in den preußischen Provinzen 
durch die provinziellen statistischen Hmter zu erfolgen 
sallerdings unter der Voraussetzung, daß ihnen aus­
reichendes personal zur Verfügung stehtj, so daß 
dem Statistischen Deichsamt ein großer leil der 
flrbeitslast abgenommen sein würde. §ür die provin­
ziellen statistischen Hinter aber würde diese Hrt der 
Arbeitsteilung insofern einen außerordentlichen Vor­
teil bringen, als dann das gesamte, in ihrem löebiet 
anfallende statistische Urmaterial vor der Weiter­
gabe an das Statistische Deichsamt zunächst bei 
ihnen vereinigt sein würde, so daß ihnen an IZand 
von Hbschriften die Möglichkeit gegeben wäre, es 
für die gebietsstatistischen Sonderzroecke auszu- 
werten. Darüber hinaus würde eine straffere Zu­
sammenfassung des statistischen Dienstes die Sewähr 
dafür geben, daß einerseits Doppelarbeit vermieden 
wird, daß andererseits aber auch der weg für not­
wendige gebictlichc Sondererhebungen frei wäre.

Vie Entwicklung der schlesischen Wirtschaft im laftre lSZ?
von Dr. lz. H l t e r

Die nationalsozialistische flufgabenpolitik hat zu 
einer restlosen flnspannung aller verfügbaren Kräfte 
geführt, vereits im verlaufe des Zahres 19Z6 sind 
die vorhandenen Produktionsmittel derart ange­
spannt und die flrbeitslosigkeit soweit beseitigt 
gewesen, daß sich auf zahlreichen Sebieten des Wirt­
schaftslebens das vild der Vollbeschäftigung bot. 
Diese 5ntwicklung hat im Zahrc 13Z? neue Fort- 
schrittc gemacht) die wirtschaftliche Tätigkeit hat 
weiterhin zugenommen. 5s ist nunmehr der Zustand 
eingetreten, in dem die gesamte Wirtschaft in ihrem 
Hblauf und in ihrer fluswcitung nicht mehr vom 
Auftragsbestand, sondern vorwiegend von der 
Frage bestimmt wird, welche 5rzeugungsmöglich- 
keiten, wieviel verwendungsfähige Hrbcitskräfte 
und in welcher Wenge Dohstoffe noch zur Verfügung 
stehen, um die in großem Umfange vorliegenden 
vedürfnisse des deutschen Volkes zu befriedigen.

Unter diesen tiefgreifenden Umgestaltungen hat 
sich im verichtsjahr das Wirtschaftsgeschehen in 
Deutschland abgewickelt. Schlesien ist als starke 

Stütze der deutschen Wirtschaft an diesem Seschehen 
hervorragend beteiligt gewesen. Seine fruchtbare 
Landwirtschaft, seine ausgedehnte Industrie, sein 
vielseitiges lzandwerk und nicht zuletzt sein weit­
verzweigter lzandel haben zu einem wesentlichen 
leile an dem wirtschaftlichen Wiederaufstieg Deutsch­
lands auch im Zahre 19Z? mitgeholfen, in dessen 
Verlauf sich die

vcschäftigungslage

weiter günstig gestaltete. Wenn sich auch die Zahl 
der Arbeitslosen vom liefstand des Zahres 19Z?, 
der im Landesarbeitsamtsbezirk Schlesien mit 
2Z 28Z Arbeitslosen 5nde Oktober erreicht worden 
war, bis 5nde Dezember 19Z? um 9Z 048 auf 
116ZZ1 erhöhte, so hat doch — im ganzen be­
trachtet — die Zurückdrängung der Hrbeitsiosigkeit 
auch im Landesarbeitsamtsbezirk Schlesien weitere 
Fortschritte gemacht, denn 5nde Dezember 19Z6 
wurden hier noch 168 234 flrbeitslose gezählt. 
Zieht man allerdings das Deich zum Vergleich her­
an, so zeigt sich die noch immer schwierige Lage 
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Schlesiens, flm Lnde des Derichtsjahres kamen im 
Deich auf 1000 Linwohner nur 15,1 Arbeitslose, im 
Landesarbeitsamtsbezirk Schlesien dagegen 24,?. 
Um Verhältnis zu den anderen deutschen Sroß- 
städtcn bat die Provinzialhauptstadt Dreslau noch 
immer eine hohe Arbeitslosigkeit,' mit 50,0 Arbeits­
losen auf 1000 Linwohner stand sie Lnde Dovember 
wieder an erster Stelle unter den Großstädten, wäh- 
rend sie noch Lnde Oktober 195? mit flltona die 
6. Stelle eingenommen hatte. flllerdings lag die 
Stadt dreslau selbst in diesem für sie günstigsten 
Monat mit 24,2 flrbeitslosen auf 1000 Linwohner 
noch weit über dem Durchschnitt der deutschen 
löroßstädte s16,6s.

wenn es der deutschen

Landwirtschaft

im Derichtsjahr gelungen ist, eine wachsende Be­
völkerung mit erhöhten Oesamtbedürfnissen ebenso 
wie in den Vorjahren völlig ausreichend zu er- 
nähren, so bat an diesem Erfolge Schlesien als land­
wirtschaftliches Überschußgebiet einen bedeutenden 
flnteil. Daß auch der schlesische Dauer bestrebt war, 
im Sinne der Lrzeugungsschlacht das höchstmögliche 
aus dem Doden herauszuholen, beweist bei der 
Weizenernte in Schlesien die Zunahme des Lrnte- 
ertrages vorn Hektar, der von 1956 zu 10Z? um 
1,0 Doppelzentner auf 21,5 Doppelzentner gestiegen 
ist. Doch beträchtlicher ist diese Zunahme beim 
Doggen svon 15,0 aus 16,9 Doppelzentners,- bei der 
Serste allerdings ist troh Steigerung der flnbaufläche 
der Hektarertrag wesentlich zurückgegangen, wäh­
rend er sich bei der haferernte gegenüber 19Z6 nur 
wenig verändert hat.

Der schon im Zahre 1956 ausgegebenen Parole, 
mehr Hackfrüchte anzubauen, ist auch die schlesische 
Landwirtschaft willig gefolgt, indem sie 195? gegen­
über 1956 die Anbaufläche für hartosseln um 4,9 
v. h., für Zuckerrüben um 15,4 v. h. erweitert hat. 
Der flusfall der schlesischen Hackfruchternte war im 
Zahre 195? dank der sehr vorteilhaften Witterung 
weit günstiger als 1956: er stieg bei Kartoffeln 
sFrüh- und Spätkartoffelch um 21,2 v. h. auf 6,5 
Millionen Donnen und bei Zuckerrüben um 54,9 
v. h. aus 5,4 Millionen Donnen. Der volle Lrsolg der 
diesjährigen hacksruchternte zeigt sich insbesondere 
aber auch in den außerordentlich hohen heKtar- 
erträgen, die in dieser Höhe wohl Kaum jemals, 
zumindest nicht seit 1952 erzielt worden sind: 
bei Zuckerrüben z. D. betrug er 5?0,2 Doppelzentner. 
Mit diesem hektarertrage gehört Schlesien zu den 
deutschen Gebietsteilen mit der besten Dübenernte 
je Flächeneinheit.

Die Lrzeugung von Ölfrüchten hat im Zahre 195? 
in Schlesien weitere Fortschritte gemacht. Die 
schlesische Dauernschaft hat sich dieser im Dahmen 
der Lrzeugungsschlacht und der einheimischen Doh- 
stoffversorgung hochwichtigen flufgabe mit größtem 
Lifer gewidmet, so daß Schlesien zu den Haupt­
anbaugebieten innerhalb der Deichsgrenzen zu 
rechnen ist: denn von dem in Deutschland erzielten 
Sesamtertrag des Zahres 195? wurden beim Doh- 
stengelflachs 54,1 v. h., beim Flachs-Leinsamen 
29,5 v. h., beim Daps sWinter- und Sommerfruchts 
12,5 v. h. und beim Hanf sDohstengels 1?,6 v. h. 
allein in Schlesien geerntet. Infolge erhöhter Dereit- 
stellung von flnbauflächen sind die absoluten Lrnte- 
erträge bei allen Mfruchtarten in Schlesien von 1956 
zu 195? — teilweise erheblich — angestiegen, bei­
spielsweise bei Dohstengelflachs um 8,6 v. h. auf 
5? 925 Do., bei Leinsamen um 58,5 v. h. auf 12 1?1 
Donnen und bei hansrohstengel um 48,1 v. h. auf 
6120 Donnen. Mit diesen bedeutenden Lrntemengen 
hat sich Schlesien hervorragend an der Schließung 
der Faserlücke in der deutschen Dohstoffversorgung 
beteiligt.

fluch die schlesische 
viehwirtschaft

hat sich im Zahre 195? günstig fortentwickelt. Der an 
die Landwirtschaft gerichtete flppell, die Viehbestände 
zu erhöhen, ist — wenigstens hinsichtlich der Dinder 
und Schafe — befolgt worden. Der schlesische Dind- 
viehbestand erhöhte sich von 1956 zu 195? um 
2,4 v. h. auf 1,6 Mill.'f Stück: diese für Dezember 
195? angegebene Destandsziffer ist die höchste, die 
in den lehten Zahrzehnten in Schlesien erreicht wurde. 
Die ständige Vergrößerung des Schafbestandes, 
dessen flusdehnung im Interesse einer Stärkung der 
inländischen Wollerzeugung mit Sondermaßnahmen 
gefördert worden ist, hat auch in Schlesien von 1956 
zu 195? weitere Fortschritte gemacht. Der Destand 
erhöhte sich um 10,1 v. h. aus 206 184^ Stück. Line 
leichte flbschwächung der Destandsziffern ergab sich 
195? in der Ziegenhaltung, in der Haltung von 
Federvieh und im Schweinebestand s1,9 Mill. Stück').

Während die weltwirtschaftliche Entwicklung seit 
Mitte 195? Dückschlägen ausgeseht war, hat in 
Deutschland die Wirtschaftstätigkeit weiter zuge­
nommen. Insbesondere gilt dies für die gewerbliche 
Oütererzeugung, die troß Mangels an flrbeits- 
kräften und Dohstosfen im herbst 195? einen neuen 
Höchststand erreicht hat. fluch in Schlesien ent­
wickelte sich die industrielle Dätigkeit im Derichts- 
jahr weiter günstig.

I vorläufige Zalpen.
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In der IZeihe der Linzelproduktionen nimmt der 
nieder- und oberschlesische

Steinkohlenbergbau
eine bevorzugte Stellung ein. Deshalb konnten im 
Jahre 19Z? auch die flnregungen, die vom 2. vier- 
jahresplan ausgehen, auf ihn nicht ohne Linsluß 
bleiben. Die kohle ist heute nicht mehr nur Brenn­
stoff und Kraftträger, sondern sie ist seht für die 
deutsche Wirtschaft zu einem wichtigen Rohstoff ge­
worden, dessen Gewinnung mit größter flnspannung 
vordringlichste flufgabe ist. Insgesamt sind 19Z? in 
viederschlesien 6,Z Millionen lonnen, in Ober- 
schlesien 24,6 Millionen lonnen verwertbar ge­
fördert worden,' das bedeutet eine Steigerung von 
6,6 v. fl. bzw. 16,2 v. fl. gegenüber 1966. In Ober- 
schlesien erreicht die Förderung damit eine flöhe, 
wie sie seit der leilung Schlesiens, selbst im Jahre 
1929, als die flbsahlage durch die fluswirkungen 
der strengen Kälte im Minter 1928 29 begünstigt 
wurde, noch nicht festgcstellt worden war. bedeuten­
der noch war die flusweitung der Kokserzeugung, 
die in unmittelbarem Zusammenhang mit der durch 
den Vierjahresplan auf das stärkste geförderten 
Lisenerzeugung steht. Sie erhöhte sich von 19Z6 zu 
196? im niederschlesischen Denier um 6,6 v. fl. auf 
1,Z Millionen lonnen, im oberschlesischen vezirk um 
24,2 v. fl. auf 1,9 Millionen lonnen.

Line ansteigende Lntwicklung ergab sich im Jahre 
196? auch für den schlesischen

vraunkohlenbergbau.

Doch vor wenigen Jahren litt die Vraunkohlen- 
industrie stark unter der zunehmend verschärften 
Konkurrenz der Steinkohlengruben, flöhe vcförde- 
rungskosten bei einem gegenüber der Steinkohle 
geringen Wert je tinheit und beschränkte Verwen­
dungsmöglichkeiten shauptsöchlich als flausbrandj 
hatten zur Solge, daß bis etwa! 962 eine Steigerung 
von krzeugung und flbsah nicht eintreten konnte. 
Seitdem haben sich aber für den Braunkohlenberg­
bau die Verhältnisse grundlegend gewandelt, fleute 
ist auch die vraunkohle unter dem Gesichtspunkt 
der restlosen flusnühung aller heimischen Dohstoffe 
von größtem Wert, so daß der Weg für eine ver­
stärkte Förderung endlich frei geworden ist und die 
vraunkohlengewinnung gegenüber der Steinkohlen- 
erzeugung immer mehr an vedcutung gewinnt. Line 
— wenn auch nur langsame — Zunahme der Doh- 
kohlenförderung und der vrikettherstellung war die 
§olge,' die Lrzeugungsziffern der niederschlesischen 
löruben erhöhten sich im Jahre 196? bei Dohkohle 
um 12,8 v. fl. auf 11,6 Millionen lonnen und bei 
vriketts um 1Z,4 v. fl. auf 2,1 Millionen lonnen. 
flus dem allgemeinen flufschwung, den die

StemkoMenförderung
^nsyesornt sind

in Äiederschlesien 1 m overschlefien 
gefördert worden

^nno.L,rne Auncchrne
gegenüber 1932 gegenüber 1932

-25,7 v.tz.
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schlesische Wirtschaft seit 1955 genommen siat, siebt 
sich auch die kntwicklung der

Llektrizitätswirtschaft

sieraus; in 15 der bedeutendsten schlesischen Strom- 
verteilungsgebiete wurden imZasire195? insgesamt 
1102,0 Ir^Vü nusibar abgegeben gegenüber 
967,5 K^VK im Zasire 1956. Die Steigerung stellte 
sich also auf 15,9 v. lZ., wobei die fluswirkung des 
Dierjasiresplanes dadurch zum flusdruck kommt, 
daß die Zunasime von 1955 zu 1956 nur 12,2 v. lZ. 
betragen siatte.

Unter den kinzelproduktionen nimmt in Schlesien 
ferner noch die

Steinindustrie

eine wichtige Stellung ein. vachdem schon seit 1955 
die Umsätze ansialtend gestiegen waren, kam es im 
Derichtsjasir zu einer neuen starken Zunasime der 
abgesetzten lzartsteinmengen. von den schlesischen 
§irmen wurden 195? insgesamt für 51,? Millionen 
Deichsmark lzartsteine sSranit, Dasalt und Mela- 
psigr) abgesetzt gegenüber einer flbsatzmenge im 
Werte von 26,? Millionen UM. im Zasire 1956. 
Die Steigerung stellte sich also auf 18,9 v. lZ., 
wäsirend sie von 1955 zu 1956 nur 15,5 0. lz. be­
tragen siatte.

Die gleichen veweggründe, die die Steinindustrie 
gefördert siaben, waren auch auf die schlesische 
Zementindustrie von nachsialtiger Wirkung, von 

den Werken in Uberschlesien — nur dort siat die 
schlesische Zementindustrie isiren Standort — sind 
im Zasire 195?: 856 649 lonnen siergestellt und 
8?4 861 lonnen abgesetzt worden, bei einer Zu­
nasime von 8,1 v. lZ. bzw. ?,4 v. lz. gegenüber 1956.

infolge der stärkeren Anforderungen, die der Vau 
von vichtwosingebäuden an die "Sauwirtschaft 
stellte, mußte der

wosinungsbau

im Derichtsjasir gegenüber diesen Dauvorsiaben 
etwas zurücktreten. Diese Änderung in der Dang- 
ordnung siinsichtlich der Dringlichkeit der Dauvor­
siaben siat zur §olge gesiabt, daß im Zasire 195? der 
Zugang an wosinungen nicht mesir die stark auf­
steigende Dichtung der vorjasire zeigte, wenn auch 
die wosinungsversorgung im Derichtsjasir im knd- 
ergebnis kaum geringer sein wird als 1956. Zu 
dieser slnnasime berechtigt die trmittlung des Dosi- 
zuganges an wosinungen in löebäuden übersiaupt 
durch Deu- und Umbau in den schlesischen Semein- 
den mit 59 988 und mesir kinwosinern, der sich im 
Derichtsjasir auf ??98 wosinungen stellt bei einer 
Zunasime von 18,1 v. 6j. gegenüber 1956 s659?j. 
5n welchem Umfange dabei der für die wosinungs- 
suchenden mit geringem Linkommen notwendige 
lUeinwosinungsbau gefördert worden ist, gesit dar­
aus siervor, daß von diesen ??98 wosinungen 5545 
^?1,2 v. lZ. lZleinwosinungen smit 1 bis 5 wosin- 
räumen einschl. 6llchej waren sim Zasire 1956:
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Zuycmy an Wohnungen 
in ücn schies. Genreinocn 

mit 50000 mid mehr (klnwoynern

Zunatime ^rmochtne
geoenüder l-55 ycyrnüLcr 19ZV 

-2^2v.tz. -I6.1v.tz.

58,5 v. 6j. Wie schon erwähnt, trat in letzter Zeit 
im Hochbau der öffentliche und gewerbliche Rau 
gegenüber dem wohnungs- und Siedlungsbau 
stärker hervor, Rerichtsjahr stellte sich in sämt­
lichen schlesischen Gemeinden der Rohzugang an 
gewerblichen Rauten sohne Um-, fln- und fluf- 
bouten) auf 4291 mit einem umbauten Raum von 
2,5 Millionen Kubikmeter. Her Rohzugang an 
öffentlichen Rauten sohne Um-, pn- und flufbautenj 
erhöhte sich in sämtlichen schlesischen Gemeinden von 
1956 zu 195? um 2,1 v. 6- auf 258 bei einer Zu­
nahme des umbauten Raumes von 62,Z v. 6- auf 
1,1 Millionen Kubikmeter.

Her anhaltend hohe Stand der flnlagetätigkeit 
mit ihrem ständig steigenden Redarf an Roh- und 
Kraftstoffen wie die allgemeine Zunahme der wirt­
schaftlichen lätigkeit überhaupt haben

Oüterbewegung und Personenverkehr
auch im Rerichtsjahr erheblich anwachsen lassen. 
Ries gilt zunächst von der Liderschiffahrt. 5n den 
schlesischen Oderhäfen Losel, Oppeln, Rreslau ssämt- 
liche 6afenanlagenj und Maltsch wurden 195? 
Oüter in der Gesamtmenge von 0,9 Millionen 
lonnnen ausgeladen, während die eingeladene 
Gütermenge 4,5 Millionen lonnen betrug. Roch 
dem Rericht der Oderstrombauverwaltung bedeuten 
diese Zahlen einen Rekord, obgleich die Wasser­
führung der Oder im Rerichtsjahr durchaus nicht 
besonders günstig war und hinter derjenigen des 
Zahres 1956 zurückblieb. Gegenüber 19Z6 ergab sich 
eine Zunahme von 19,6 v. 6- bei den pusladungen 
und von 4,5 v. 6- bei den kinladungen. Rei dieser 
Steigerung spricht wesentlich die latsache mit, daß 
einmal die in letzter Zeit erheblich angestiegene Lr- 
zeugung der oberschlesischen Kohlengruben sich weit­
gehend der in Schlesien für den Massengüterverkehr 
in Retracht kommenden Oderwasserstraße bedient 
hat. 5n welchem Umfange die Oderschiffahrt für 
die Reförderung von kohle und Koks in Pnspruch 
genommen wird, geht daraus hervor, daß 195? in 
Loselhafen 5,2 Millionen lonnen dieser Lrzeugnisse 
zu lal umgeschlagen worden sind.

Andm schlesischen Üdechäfen 
wurden an Gütern

aasyetaden: erayeladen: 19Z7

0,5 nun.ro. I, Min/To. 4,z Do.
^nnotzrne 

gegenüber 1YZ2 
- A5,0 v.k).

^nnatzrnc 
gegenüber 1YZ2 
- v.tz.
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flber nicht nur die Binnenschiffahrt, sondern auch 
die Reichsbahn wird durch den allgemeinen Mirt- 
schaftsaufschwung und infolge des steigenden 
Bedarfs an Massengütern für die flrbeiten des 
Bierjahresplanes in wachsendem Umfange zur 
Beförderung herangezogen, wobei die zunehmende 
Umstellung der Industrie aus inländische Bohstoffe 
eine beachtliche Bolle spielt. Obwohl gegenwärtig 
ein bedeutender leil des Büterverkehrs mit lzilfe 
des Lastkraftwagens abgewickelt wird, hat sich von 
1956 zu 195? in den Beichsbahndirektionsbezirken 
Breslau und Oppeln setwa die beiden schlesischen 
Provinzen) die Büterwagengestellung um 11,1 v. lz. 
auf Z,4 Millionen Magen erweitert, wovon 84,6 
v. Lj- allein für die Beförderung von Steinkohle, 
Koks und Briketts verwendet wurden. Ber Per­
sonenverkehr der Beichsbahn hat sich im Berichts­
jahr gleichfalls vergrößert,' 195? wurden in den 
Beichsbahndirektionsbezirken Breslau und Oppeln 
insgesamt 59,5 Millionen Fahrkarten verkauft und 
55,5 Millionen Beisende abgefertigt. Oegenüber 
19Z6 bedeutet das eine Zunahme um ?,0 v. k- 
bzw. 18,8 v. lz.

Im Bahmen der Verkehrsleistungen der Beichs- 
post war nach dem Meihnachtsgeschäft 19Z6 der 
Postpaketverkehr in den ersten Monaten des Jahres 
195? zurückgegangen) infolge der weiter zunehmen­
den Geschäftstätigkeit im Berichtsjahr erholte er 
sich jedoch sehr bald, so daß schon im 5. Vierteljahr 
wieder ein Stand erreicht war, der nicht unerheblich 
über denjenigen des 1. Vierteljahres hinausging. 
vie Paketverkehrszahlen lagen im Berichtsjahr 
höher als 19Z6, bei der paketeinlieserung mit 1Z,8 
Millionen abgesandten Paketen um 5,2 v. lZ. und 
beim Paketeingang mit 18,1 Millionen angekom­
menen Paketen um 2,1 v. lz. Mie der Paketverkehr 
hat auch der Postscheckverkehr im Berichtsjahr von 
Vierteljahr zu Vierteljahr zugenommen. Insgesamt 
stellten sich 195? die Out- und Lastschriften beim 
Postscheckamt Breslau, dessen Bereich Schlesien 
sbeide Provinzen) umfaßt, auf 64?6,5 Millionen 
Beichsmark,' sie erreichten damit einen Betrag, der 
um 12,6 v. lZ. höher lag als derjenige des Jahres 
1956.

Postpaketverkehr und Postscheckverkehr sind vor­
wiegend deshalb in ihrer Lntwicklung angeglichen, 
weil sie beide in hervorragendem Maße der Abwick­
lung des allgemeinen wirtschaftlichen Oeschäfts- 
verkehrs dienen. Bicht so sehr ist dies bei den baren 
Lin- und Auszahlungen aus Zahlkarten, Post- und 
Zahlungsanweisungen der Lall, vie Lolge davon 
ist, daß deren Lntwicklung innerhalb eines Jahres 
ruhiger verläuft, vie Zunahme der innerhalb dieses 

Vienstzweiges vorgenommenen Zahlungen, die im 
Berichtsjahr 1?88,4 Millionen BM. betrugen, ergab 
von 1956 zu 195? nur 5,2 v. Lj. vie Inanspruch­
nahme des Fernsprechers ist auch im Berichtsjahr 
weiter gestiegen.

Seid- und Finanzwesen
ver seit 19ZZ anhaltende Mirtschaftsaufschwung 

und der jeht erreichte Ljochstand von Lrzeugung und 
Arbeitsleistung haben wesentlich zur Stärkung der 
kapitalbildungskraft beigetragen.

Vie Kapitalbildung durch Lrsparnisse aus dem 
Linkommen von ftrbeitern, Beamten und Ljand- 
werkern, Bauern und Sewerbetreibenden wird in 
ihrer Lntwicklung deutlich veranschaulicht durch die 
Lntwicklung der Linlagenbewegung bei den Spar­
kassen. Biese Bewegung wird im gewissen Sinne 
als maßgeblich für die Oesamtbewegung in der 
Kapitalbildung angesehen werden können, wenn in 
Betracht gezogen wird, daß allein das Linkommen 
aus Lohn und Oehalt nahezu drei Fünftel des Volks­
einkommens ausmacht.

Im Jahre 195? hat sich die flufwärtsbewegung 
der Spartätigkeit auch in Schlesien in schnellerem 
lempo vollzogen als 19Z6. Bas ist zum großen leil 
darauf zurückzuführen, daß sich die Lrhöhung der 
Lebenshaltungskosten, die hauptsächlich durch die 
Botwendigkeit, der Landwirtschaft durch Preis­
aufbesserung zu helfen, bedingt war, im Jahre 19Z6 
noch immer hemmend auf die Möglichkeit derBück- 
lage von tinkommensteilen auswirkte. Inzwischen 
ist nun diese Preisentwicklung im wesentlichen zum 
Stillstand gekommen, so daß 195? ein bedeutend 
kleinerer leil der Linkommen durch Preissteige­
rungen in Einspruch genommen wurde, wodurch 
dann größere Beträge für die Kapitalbildung durch 
Sparen frei geworden sind.

vie Spareinlagen bei den schlesischen Sparkassen 
betrugen im Monatsdurchschnitt 195?: 816,9 Mil­
lionen BM. s1?4,5 BM. je tinwohner) gegenüber 
?5?,5 Millionen BM. s161,6 BM. je kinwohner) 
im Jahre 1956,' die Steigerung stellte sich auf 
?,8 v. lZ- Vieses gegenüber 1956 verbesserte Spar- 
ergebnis ist in erster Linie auf Mehreinzahlungen 
zurückzuführen, die im Jahre 195? insgesamt 
52,6 Millionen BM. s1956: 21,? Millionen BM.) 
ergaben, zweifellos eine Folge der Linkommens- 
erhöhung innerhalb der einzelnen Haushaltungen.

Obgleich mit den Seldmitteln, die die wieder­
holten konsolidierungsaktionen des Beiches ein­
gebracht haben, wohl erhebliche Mechselbeträge bei 
der Beichsbank eingelöst worden sein mögen — der 
wechseloerkehr sInlandswechsel und -schecks) nahm 
bei den schlesischen Beichsbankanstalten von 1956 
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zu 196? um 8,4 v. 6- auf 692,? Millionen DM. 
ab —, haben die Deichsbankumsähe insgesamt 
weiter zugenommen,' während sie imZahre1966 bei 
den schlesischen Deichsbankanstalten 16 466,? Milli­
onen DM. betragen hatten, sind sie im Derichts- 
jahr um 10,8 v. 6- auf 1? 094,0 Millionen DM. 
gestiegen. Diese Entwicklung der Deichsbankumsähe 
beweist erneut die latsache, daß auch in Schlesien 
— wie im Deich — die starke Mssigkeit des 
kreditsgstems nach wie vor aus dem laufenden Ein- 
sah von Deichsbankkrediten shauptsächlich zum 
Zwecke der kurzfristigen Vorfinanzierung) beruht, 
wobei hervorzuheben ist, daß der lzauptteil des 
Sesamtumsahes auf den Siroverkehr entfällt, der 
sich 196? einschließlich der nicht zu Lasten eines 
Sirokontos ausgeführten Fernüberweisungen mit 
16 688,6 Millionen DM. auf 96,9 v. IZ. der Scsamt- 
umsähe bei den schlesischen Deichsbankanstalten 
stellte.

Die Steuererträge haben in den lehten Zähren 
auch in Schlesien zugenommen, weil die allgemeine 
wirtschaftliche Lage sich auch in dieser durch die 
Krise schwer geschädigten Srenzmark gebessert hat, 
obwohl hier die Delebung später einsehte als in 
anderen deutschen Sauen. 9m Zahre 196? sind in 
Schlesien (Provinzen Dieder- und Sberschlesien) 
an Desih- und Verkehrs steuern ins­
gesamt 629,8 Millionen DM. aufgekommen, das 
sind 22,1 v. lZ- mehr als im Vorjahre. Den lZcmpt- 

anteil an dieser Steuereinnahme haben mit 
292,2 Millionen DM. (— 88,6 v. IZ) die Einkommen­
steuern (Lohnsteuer, Kapitalertragsteuer und ver­
anlagte Einkommensteuer), die Körperschaftsteuer 
und die vmsahsteuer, die immer mehr zum Dück- 
grat der Deichsfinanzen geworden sind. Innerhalb 
der Einkommensteuern hat die veranlagte Ein­
kommensteuer erhebliche Dedeutung, die sich durch 
die Erhöhung des Einkommens der wirtschaftlich 
Selbständigen und der veranlagten Sehaltsemp- 
fänger günstig entwickelt hat und von 19Z6 zu 
196? um 60,8 v. lZ. auf ?6,6 Millionen DM. ge­
stiegen ist,' sie betrug damit 6?,0 v. Ej. des gesamten 
kinkommensteueraufkommens gegenüber einem 
Lohnsteuernanteil von 41,Z v. lZ.

Schließlich ist noch hinzuweisen auf die Entwick­
lung des

Deitragsaufkommens aus der Invalidenversicherung 

im Dereiche der Landesoersicherungsanstalt Schlesien, 

die in unmittelbarem Zusammenhang steht mit der 
Zunahme der Zahl der veitragspflichtigen infolge 
erhöhter Deschäftigung. Der nunmehr erreichte Zu­
stand der Vollbeschäftigung hat das Deitragsauf- 
kommen aus der Invalidenversicherung in Schlesien 
im Verichtsjahr erneut ansteigen lassen, so daß es 
sich 196? auf 61,8 Millionen DM. belief und damit 
um 8,6 v. Ej. höher lag als im Zahre 1966.

Die Spareinlagen 
bei üen jch1esW)en Sparkassen, 
betraten, rm vvonatsüurckscknitt:

Zunahrne 

- nH.

ZuruHrne

I

je Einwohner
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Wirtschaft und
von Dr. e.

Schlesien ist wie ehedem auch heute Srenzland,' nur 
seine wirtschaftlichen Grundlagen haben sich wesent­
lich verschoben, namentlich durch die infolge des 
benfer Schiedsspruches vom 20. Oktober 1021 ein­
getretenen schweren Verluste Oberschlesiens, wodurch 
ein früher wirtschaftlich in sich vollständig ab­
geschlossenes und harmonisch zusammenarbeitendes 
Wirtschaftsgebilde zerrissen wurde. Oberschlesien 
verlor durch die leilung ZS Steinkohlengruben, und 
nur 14 bruben blieben übrig, d. h. es verlor etwa 
146 Milliarden lonnen an Steinkohlenvorräten, so 
daß ihm nur noch etwa 21 Milliarden lonnen gleich 
einpchtel des gesamten Vorrats verblieben. Weiter­
hin kamen die großen Einbußen an Zink und Vleierz 
hinzu, die zu fast 80 v. 6- an Polen fielen, ferner die 
namhaften Verluste an landwirtschaftlichen Anbau­
flächen und trnteerträgen sowohl durch die Ab­
trennung der oberschlesischen Oebiete wie auch von 
Heilen der niederschlesischen Orenzkreise Militsch, 
buhrau, Sroß Wartenberg und vamslau. Droh alle- 
dem ist aber Schlesien auch heute noch ein wichtiger 
Wirtschaftssektor innerhalb des veutschen veiches, 
der dazu berufen ist, in vorderster Linie für Deutsch­
lands Wiederaufbau mitzuarbeiten.

Puf Z6Z15 Ouadratkilometer Fläche wohnen in 
Schlesien 4,? Millionen Menschen, welche als Pro­
duzenten wie als Konsumenten eine bedeutsame 
volle spielen, von diesen 4,? Millionen Lin- 
wohnern sind — nach der verufszählung vom 
16.ZunilOZZ— 2,2 Millionen Lrwerbstätige, welche 
mit Z5 v. k- auf die Landwirtschaft, mit Z7 v. Lj- 
auf die Industrie seinschließlich Ljandwerks, mit 
rund 16 v. 6- auf lzandel und Verkehr kommen, 
so daß sich Landwirtschaft und Industrie ungefähr 
die Waage halten. Schlesien steht mit seinem pnteil 
an Vevölkerung, Fläche und der Zahl der indu­
striellen Vetriebe an fünfter Stelle im veich. von 
den schon erwähnten 4,? Millionen Linwohnern 
Schlesiens gehören hinsichtlich der veligionsgliede- 
rung in den vegierungsbezirken Vreslau und 
Liegnih zusammen 67,Z v. Lj- den evangelischen und 
28,0 v. >Z. den römisch-katholischen Lhristen an, in 
dem vegierungsbezirk Oppeln 10,2 v. 6- bzw. 
88,0 v. Lj., wobei, wie noch eingeschaltet werden 
soll, in der Provinzialhauptstadt Vreslau ein pnteil 
von Z,2 v. >Z. der Linwohner auf blaubensjuden 
entfällt und diese damit hinter Frankfurt a. M. 
s4,7 v. 61 und verlin sZ,8 v. 61 den dritten plah 
unter den deutschen broßstädten einnimmt. ver­
waltungsmäßig gesehen, verteilen sich die Lin­
wohner Schlesiens auf 62 kreise, unter denen sich

Vevölkerung
Vietel
14 Stadtkreise befinden und unter diesen wiederum 
4 broßstädte svreslau, 6indenburg, bleiwih und 
veuthenf. In Semeinden unter 2000 Linwohnern 
und damit auf dem Lande wohnen in den ve- 
gierungsbezirken vreslau und Liegnih zusammen 
44,Z v. 6- der Wohnbevölkerung, im vegierungs- 
bezirk Oppeln 42,6 v. 6-1 diese pnteilsziffern 
sind geringer als diejenigen der übrigen preußi­
schen Ostprovinzen, aber höher als diejenigen 
in den westlichen Provinzen sausgenommen 6an- 
noverj und größer als die entsprechende pnteils- 
ziffer im veich sZ2,6 v. 6-1- Voch geben diese Ziffern 
kein eindeutiges vild von der beruflichen bliede- 
rung der schlesischen Vevölkerung, sondern man muß 
die Lrgebnifse der schon angezogenen verufszählung 
des Zahres 10ZZ hinzunehmen, pus diesen ist, 
wie zum leil schon angedeutet, zu ersehen, daß an 
die Seite der reinen Industrie- und weiterer bewerbe- 
zweige sowie zahlreicher 6andels-, 6andwerks- und 
Verkehrsbetriebe eine ausgedehnte Landwirtschaft 
in ihren vielfachen vetriebsgrößen als wichtiger 
Wirtschaftsfaktor tritt. Schlesien ist in landwirt­
schaftlicher veziehung verschiedentlich ein Über­
schußgebiet und an der betreideversorgung des 
veutschen Veiches mit wesentlichen pnteilen ver­
treten) so betragen—nach der Lrntestatistik 10Z7— 
bei einer landwirtschaftlichen vuhfläche von 
7,0 v. 6- an derjenigen im veich die Lrnteerträge 
Schlesiens anteilsmäßig sin v. 61 für Weizen — 
10,1, voggen — 10,8 und berste — 10,1 sfllr 
Zuckerrüben belauft sich der flnteil, wie hinzugefügt 
werden soll, aus 21,4 v. 61- Vie Industrie und 
überhaupt das bewerbe sind weitere und wichtige 
Wirtschaftssäulen Schlesiens, pus brund der land­
wirtschaftlichen Lrzeugnisse, der mannigfachen voh- 
stoffe, der Wasserkräfte und nicht zuleht der per­
sönlichen Voraussetzungen konnte sich in Schlesien 
eine gewerbliche lätigkeit entfalten von einer Viel­
seitigkeit und von einem Umfange, die nur hinter 
wenigen anderen bedielen in Deutschland zurück­
bleiben. Im vahmen des gesamten bewerbes in 
Schlesien nimmt die Industrie, die handwerksmäßig 
betrieben wird, einen breiten vaum ein, indem auf 
sie ein pnteil von etwa 61 v. 6- der überhaupt 
gewerblich veschäftigten kommt, vas Schwer­
gewicht der oberschlesischen Industrie beruht auf 
einem großangelegten Steinkohlenbergbau sowie 
auf einer weitverzweigten Lisen-, Stahl- und Metall­
industrie, während in den vegierungsbezirken Vres­
lau und Liegnih eine mannigfaltige Fertigwaren- 
industrie bei weitem vorherrschend ist.
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Zur Volkszählung 1SZS
von vr. F. Hempf

fluf flnordnung des Führers und der Reichs- 
regierung wird in diesem Jahre eine allgemeine 
Volks- und Derufszählung verunstaltet, die mit 
einer landwirtschaftlichen Detriebszählung und 
einer nichtlandwirtschaftlichen ftrbeitsstättenzählung 
verbunden sein wird. Ls ist dies die zweite Zahlung 
dieser ftrt, die im nationalsozialistischen Veutschland 
durchgeführt wird, vie erste Volks-, verufs- und 
vetriebszählung im vritten Reich fand wenige 
Monate nach der Machtübernahme im Juni 19ZZ 
sim Saarland im Juni 19ZSj statt.

vas Zählungsgeseh und die Durchführungsver- 
ordnung sind bereits vor einigen Monaten erlassen 
worden, varin wurde als Stichtag der Zahlung der 
1?. Mai d. Z. festgelegt. Inzwischen ist Deutsch- 
österreich in das Veutsche Reich eingegliedert 
worden. Ls wird sich in kürze entscheiden, ob an 
dem genannten vermin für die Zahlung im alten 
Reichsgebiet festgehalten wird und in Deutsch- 
Üsterreich — ähnlich wie nach der Rückgliederung 
des Saargebietes — eine Lrgänzungszählung erfolgt, 
oder ob für eine Sesamtzählung im jehigen er­
weiterten Reichsgebiet ein neuer Stichtag anberaumt 
werden wird').

Vie außerordentliche vedeutung dieses um­
fassenden Zählungswerkes erhellt schon daraus, daß 
sie zeitlich mit dem Linsah aller verfügbaren Kräfte 
für die Durchführung des zweiten Vierjahresplanes 
zur wirtschaftlichen Refreiung der deutschen Ration 
zusammenfällt. Durch den Zuwachs, den das Reich 
an Volkszahl und Fläche seit der lehten Zählung er­
halten hat, wird die Dringlichkeit der Zählung noch 
mehr gesteigert. Die krgebnisse dieser Zählung 
werden daher wertvolle Unterlagen zur Deurteilung 
der Verhältnisse von Volk und Wirtschaft für wich­
tige ftufgaben auf dem bediele der allgemeinen 
Staatsführung, der Verwaltung, der Devölkerungs-, 
Wirtschafts-, Kultur- und Sozialpolitik usw. ab­
geben. Ls erübrigt sich, auf die bründe im ein­
zelnen einzugehen, die gerade im jehigen Zeitpunkt 
eine Aufnahme des deutschen Volks- und Wirt­
schaftskörpers notwendig erscheinen lassen. Ls 
genügt, daran zu erinnern, daß bei der Zählung

h wie von zuständiger Slcste mitgeteist wird, ist die 
ursprünglich für den 17. Mai angeordnete Volks-, Verufs- und 
vetriebszästlung mit Rücksicht auf die Wiedervereinigung 
dsterreichs mit dem Reiche sowie die pbstimmung und Reichs- 
tagswasil verschoben worden.

19ZZ fast g Millionen Volksgenossen oder beinahe 
ein Zehntel der damaligen Reichsbevölkerung von 
der flrbeitslosigkeit betroffen waren, während heute 
in fast allen Zweigen des Wirtschaftslebens ein 
Mangel an erfahrenen Arbeitskräften vorhanden 
ist. Durch die Rückgliederung von Millionen Lr- 
werbslosen in den Arbeitsprozeß und weiter durch 
die im nationalsozialistischen Sinne erfolgte ftus- 
richtung der deutschen Volkswirtschaft haben sich 
während der verflossenen fünf Zahre seit der lehten 
Zählung gewaltige strukturelle Wandlungen voll­
zogen, über deren flusmaß erst die Lrgebnisse der 
bevorstehenden Zählung näheren Aufschluß geben 
werden, wie für das Reich im ganzen werden die 
Lrgebnisse auch für die einzelnen Reichsteile, mithin 
auch für die schlesische Devölkerung und die schle- 
sische Wirtschaft von größter Wichtigkeit sein. Das 
Programm der inhaltlich aufeinander abgestimmten 
Lrhebungen ist in der Durchführungsverordnung 
zum Zählungsgeseh festgelegt, flus der Fülle des 
Programms seien kurz einige Punkte hervor­
gehoben.

Die Volks- und verusszöhlung ersaßt die ge­
samte Devölkerung. Ihre Unterlagen werden mit 
Hilfe eines gemeinsamen Fragebogens, der Haus- 
haltungsliste, gewonnen. Die Volkszählung stellt 
sämtliche zu einer Familie oder Haushaltung ge­
hörigen Personen fest und gliedert sie nach beschlecht, 
fllter, Familienstand, Religionszugehörigkeit, Staats­
angehörigkeit, Muttersprache, Volkszugehörigkeit,- 
die erstmals aufgenommene Frage nach der Volks­
zugehörigkeit wird als ein freies Bekenntnis zum 
volkstum gerade in den brenzgebieten des Reiches 
beachtet und geweitet werden. Die Derufszählung 
ermittelt bei allen im Lrwerbsleben stehenden Per­
sonen den Hauptberuf, die Stellung im Hauptberuf 
und die flrt des Detriebes, in dem der Hauptberuf 
ausgeübt wirb, ftußer dem Hauptberuf wird auch 
eine etwaige nebenberufliche lätigkeit festgestellt. 
Durch Hinzurechnung der flngehörigen ohne Haupt­
beruf zu ihren Lrnährern veranschaulicht die Derufs­
zählung, von welchen Zweigen des Wirtschafts­
lebens die Devölkerung lebt. Das Zahlenmaterial 
der Volks- und Derufszählung, das mithin über 
die individuellen und beruflichen Verhältnisse der 
Devölkerung Aufschluß gibt, wird zum peil bis 
herunter zu den einzelnen bemeinden aufbereitet 
werden. Demgemäß können in Zukunft für die 
vielen ländlichen bemeinden Schlesiens ftngaben 
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über die Verteilung der Bevölkerung auf die großen 
Zweige des Wirtschaftslebens sLand- und 5orstwirt- 
schaft, Industrie und Handwerk, Handel und Ver­
kehr usw.s sowie über die Sliederung nach der 
sozialen Stellung des Ernährers geliefert werden, 
vorüber hinaus werden familienstatistische Unter­
lagen erstellt, die u. a. über die Zahl der bestehenden 
Ehen und über die Minderzahl in diesen Ehen unter­
richten. Zum erstenmal wird mit der Volkszählung 
auch eine flbstammungserhebung verbunden sein, 
die über den vestand an Zuden und Zudenmisch- 
lingen zuverlässige Zahlen liefert.

§ür die weitere Erfüllung der flusgaben auf dem 
Sebiete der Ernährungsfreiheit im besonderen und 
der deutschen flgrarpolitik im allgemeinen hat die 
landwirtschaftliche Vetriebszählung wichtige stati­
stische Unterlagen zu liefern. Viese Erhebung wird 
über die Zahl und Hektar-Fläche der landwirtschaft­
lichen vetriebe, ferner über die Zahl und soziale 
Sliederung der in diesen vetrieben beschäftigten 
Personen und die Verwendung landwirtschaftlicher 
Maschinen, insbesondere aber über die voden- 
benuhung und den Umfang des Viehbestandes fluf- 
schluß geben. Vie seit einigen Zähren für die 
flufgaben des Reichsnährstandes regelmäßig wieder­
holte vodenbenuhungserhebung wird 19Z8 in enger 
Verbindung mit der landwirtschaftlichen Vetriebs­
zählung durchgeführt.

Line veuerung aus dem Sebiete statistischer tr- 
hebungen im veutschen Veich stellt die erstmalig 
veranstaltete Zählung sämtlicher nichtlandwirtschaft- 
licher Arbeitsstätten dar. während bisher neben der 
landwirtschaftlichen vetriebszählung die Ermittlung 
nichtlandwirtschaftlicher vetriebe sich in der Haupt- 
sache auf solche des Handels und der Industrie ein­
schließlich des Handwerks erstreckte, wird nunmehr 
die ehemalige gewerbliche vetriebszählung auf alle 
nichtlandwirtschaftlichen Arbeitsstätten ausgedehnt.

Hierzu gehören also auch alle vienststellen der 
vehörden, der Partei einschließlich ihrer Sliede- 
rungen und angeschlossenen Verbände. Ferner haben 
eine flrbeitsstättenkarte auszufüllen alle freien 
verufe, wie firzte, Zahnärzte, ventisten, vechts- 
anwälte usw. Im vahmen dieser Erhebung haben 
die vetriebsinhaber Eingaben zu liefern über flrt 
und Sröße ihres Vetriebes, über die Zahl und 
Sliederung ihrer Sefolgschaft, über die flusstattung 
des vetriebes mit Kraftmaschinen und lzraftfahr- 
zeugen. Vas Programm der nichtlandwirtschaftlichen 
flrbeitsstättenzählung sieht erstmalig eine Sander- 
auszählung der Handwerksbetriebe vor. Außerdem 
werden die Unternehmungen nach Srößenklassen 
und vechtssormen unterschieden.

Im Hinblick auf die große vedeutung des ge­
samten Zählungswerkes und den außerordentlichen 
Umfang seines Programms müssen die Vorberei­
tungen für die vurchführung mit größter Sorgfalt 
getroffen werden. Vie Vurchführung der Erhebungen 
ist flufgabe der Semeinden. In den rund 4588 Se­
meinden Schlesiens werden etwa ZZ 888 ehrenamt­
liche Zähler benötigt, die innerhalb ihres Zählbezirks 
in den Wohnungen und vetrieben die Lrhebungs- 
papiere austeilen, wieder einsammeln und die Ein­
tragungen auf Vollständigkeit zu prüfen haben, 
wer als Zähler tätig ist, muß mit dem Inhalt der 
Erhebungspapiere und mit den flnweisungen zur 
flusfllllung völlig vertraut und zur fluskunftertei- 
lung in der Lage sein. Zeder Zähler wird daher vor 
dem Stichtag der Erhebung durch vorträge auf sein 
Zähleramt besonders vorbereitet. Vie wichtigste 
Voraussetzung für das Selingen der Zählung ist aber 
die Mitwirkung der gesamten Vevölkerung, die 
durch gewissenhafte und genaue veantwortung aller 
fragen und rechtzeitige vereitstellung der aus- 
gesüllten Erhebungspapiere sich ihren flnteil an dem 
Erfolg des Werkes sichert.

Wir sinö arm an Lröischen Lchatzen/ aber wir sinö reich 
an öem herrlichsten Menschenmaterial!

Dr. Robert Leg
vor öooos Vberschlesiern im Juli 1P3Ü
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Volk und I^ÄUM IKI 8c»irikiru^

„Her Vberschlcsier", Monatszeitschrift für das heimische Kultur­
leben. Herausgegeben von Karl Sczoürok, Vppeln. Ver­
lag: „Der Vberschlesier", Vppeln. Heft 2, 20. Jahrgang.

„Der Vberschlesier" gedenkt im zweiten Heft des Wahres un­
seres unvergessenen Hultschiner Ländchens. Durch wenige 
Worte, einige Zahlen und vilder läßt er uns einen vlick 
werfen in jenes Land, das einmal zum kreise Ratibor gehörte, 
in dem verwandte unseres Lichendorffs ansässig waren, dessen 
Landschaft wir dort heute noch wiedererkennen. „Ltwas vom 
kichenüorff'schen Seist ist auch den Hultschinern eigen", sagt 
Karl Sczodrok. Vas vrauchtum und die vichter dieses Landes 
künden von der Heimatinbrunst des deutschen Volkes da oben 
am Anfang unserer Vüer, dessen deutsche Leistung Hermann 
Zonosch nachweist. veben den anderen veiträgen, die das Heft 
reichhaltig und abwechslungsreich gestalten, sei hier noch auf 
die flrbeiten des veisser Malers Seorg Meist hingewiesen, die 
uns an Hand einiger — leider einfarbiger — Kunstdrucktafeln 
und eines kurzen lertes von Schellenberg nahegebracht 
werden, flls Votenbeigabe finden wir das „Wanderlied der 
Präger Studenten" von Eichendorff in der Vertonung von 
Zulius vlaschke. Sedichte steuerten Hans Vhisk, vudolf Fihck, 
Sertrud pulich und Hans viekrawieh bei.

„Schlesien — vor 125 Zähren das Herz der Ration". Unter 
diesem Leitsatz steht nicht nur der erste veitrag des Märzhestes, 
sondern sein gesamter Inhalt, viele der bekannten Semälde 
aus jenen Sturmtagen unserer Heimat von 181Z sind hier in 
den Lert gestreut, der uns noch einmal diese großen Stunden 
erleben läßt, in denen vreslau und Schlesien mitten in dem 
großen geschehen standen, das der flnfang war, die fluf- 
erstehung unserer schwer bedrückten vation. Ich kann es mir 
ersparen, hier auf Einzelheiten des geschilderten einzugehen, 
könnte es doch nur ein kurzes und blasses pufzählen dessen 
werden, was wir in den denkwürdigen Märztagen dieses 
Zahres durch die lagespresse und bei den unvergleichlichen 
Leiern in vreslau erleben dürften.

*
„Schlesische Monatshefte", vlätter für nationalsozialistische 

Kultur des deutschen Südostens. Mitteilungsblatt der 
veutschen flrdeitssront, VS.-Semeinschaft „Kraft durch 
Freude", gau Schlesien, gauverlag-VS-3chlesien gmbH., 
vreslau 5, Folge 2 und Z, 15. Jahrgang.

vas Februarheft ist als ganzes dem Sudetendeutschtum 
gewidmet. Schon der veckel, der seine weiß-gelbe grundfarbe 
behalten hat und im Vilde monatlich wechselt, bringt ein 
sudetendeutsches Kind aus der in verlin gezeigten Kunstaus­
stellung, die wohl auch in vreslau zu sehen sein wird. Fragen 
über Kampf und volkstum der Sudetendeutschen werden be­
handelt, die uns längst bekannt sind, die aber trotzdem nicht 
oft genug vor uns und vor der Welt herausgestellt werden 
können.

vas Märzheft führt uns zurück in unsere engere Heimat 
und zeigt uns „die schönste Landschaft von der Welt". Ver 
vichter dieser Landschaft, Ernst Schenke, der hier seine Wür­
digung findet, schrieb „1088 Worte Schlesisch". wenn wir 
diese kleine Erzählung lesen, dann freuen wir uns, daß wir 
Provinzler einmal über den Hellen verliner lächeln können. — 
fluch die „Schlesischen Monatshefte" gedmken des Zahres 1S1Z.

vas flprilheft ist der Heimkehr Österreichs ins Deutsche veich 
gewidmet. Der Deckel und die beigegebenen Vilder zeigen uns 
die deutschen vrüder und Schwestern von drüben, wie wir sie 
hier in vreslau während des 12. Deutschen Sängerbundes­
festes gesehen haben. Zn dem ersten Veitrag führt uns Zulius 
Merz durch das heimgekchrte Österreich. Er zeigt uns all die 
Schönheiten und Veize, läßt uns aber auch kurz die tragische 
Seschichte dieses Vrudervolkes erleben bis zur endgültigen 
Wiedervereinigung mit dem Veiche am 12. März 1858, bis 
zu der Erfüllung des jahrhundertealten Wunsches des gesamten 
deutschen Volkes. Zn dem aus dem kürzlich erschienenen vuch 
„wir Schlesier" von fllfred pudelko sRunge-verlag, verlinj 
entnommenen flusschnitt „Schlesien und Üsterreich" werden 
alle die großen Schlesier und ihr Lebenswerk herausgestellt, 
die in der „österreichischen Zeit" unseres Laues hervorragendes 
für das veutschtum geleistet haben. Hier finden sich vamen 
wie Faber, Ursinus, von vedern, Sünther, Vpitz, vöhme, 
vehdiger uva. Der flufsatz „Österreich und Schlesien" sHanns 
krupickaf zeigt die wechselseitigen geschichtlichen und kultu­
rellen veziehungen dieser beiden deutschen grenzländer, die 
beide ihr Deutschtum der kolonisatorischen Kraft des deutschen 
Volkes verdanken, veide deutschen veuländer haben es schon 
damals übernommen, das Reich zu schützen gegen alle ge­
fahren von außenher und die eigene Kultur Hinauszuströmen. 
Oft genug haben diese beiden vollwerke in der geschickte be­
wiesen, daß sie chre schwere flufgabe ernst nekmen und in der 
Lage sind, ilzren Schild vor das deutsche Volk zu kalten. 
Darüber kinaus aber sollen gerade diesegrenzländervrücke sein 
zwischen den Deutschen innerkalb und außerkalb der Rcichs- 
grenzen und Drücke zwischen dem deutschen und den Nachbar­
völkern. Zwischen iknen wird sich aber nach den Seschesinissen 
der legten Zeit von selbst bald wieder das enge vand knüpfen, 
das durch geschickte, geist und gemeinsames Schicksal des ver­
wandten volkstums gegeben ist. flls ein leil dieses vandes 
kann wok> schon dieses vorliegende Heft angeseken werden, 
das den Heimgekekrten ein Willkommensgruß ist und ein 
Zeugnis der verbundenkeit.

*

Heimat- und Natur- 
schuh, Denkmals­
pflege, Volkskunde, 
Mus eumsw escn, Vor­
geschichte, geschickte, 

Familienforschung 
und Kunst. Heraus­
gegeben in Verbin­
dung mit derLandes- 
stelle für Heimat­
pflege, vreslau, Lan- 
deskaus, durch den 
Schlesischen vund für 
Heimatschuß e. v., 
t.Hcft, 1958.

Das Zahr beginnt 
mit einem flufsatz 
über „Das größere 
Schlesien", in dem 
der Verfasser sE. H. 
Rakettes einen Rück­
blick lzält über die 

Zusammenarbeit mit deutschen Dichtern und Schriftstellern 
jenseits der schlesischen grenzen. Er stellt uns die schrift­
stellerisch Schaffenden vor, die für uns und unsere vrüder 
draußen Sprecher und Kämpfer des Deutschtums sind, fluch 
anderen gebieten des schlesischen volkstums und seines 
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Schaffens räumt das lieft einen weiten Platz ein. Erwähnt 
sei hier die Würdigung des Komponisten Sünther Bialas und 
seiner Arbeit. Or. E. Meger-Heising verleiht alten Möbeln, die 
jahrzehntelang als toter Hausrat angesehen wurden, neues 
Leben und läßt sie von der hohen Heimkultur der schlesischen 
Sauern künden, die in der gesamten deutschen Bauernkultur 
eine wichtige Stimme hat. Wenn wir heute aus deutschem Holz 
deutschen Hausrat herstellen und schön finden, so ist dies kein 
Zufall, vielmehr ist dies ein gesundes vllckerinnern an Schön­
heitssinn und -empfinden unserer Voreltern. Wir machen hier 
einen bewußten Sprung über die sogenannte Wohnkultur einer 
vergangenen Zeit und fügen alte Formen und neue Fortschritte 
zusammen zu einer wirklichen Kultur des Wohnens. ver 
weitere Inhalt des Heftes ist in vild und Wort lesenswert und 
aufschlußreich. Lr dient der Selbstschulung über unsere schle­
sische Heimat und ihre Eigenheiten und trägt dazu bei, das 
vild unseres Südostgaues zu vervollständigen.

4-

„Westfälische Forschungen", Mitteilungen des provinzialinsti- 
tuts für Westfälische Landes- und Volkskunde, Im fluf- 
trage des Instituts herausgegeben von Ernst Sieger: 
pschendorff'sche Verlagsbuchhandlung, Münster i. W., 
1. vand, Heft 1, 1SZ8.

vie soeben zum ersten Male erschienenen „Westfälischen For­
schungen" sind das zusammenfassende wissenschaftliche Mit­
teilungsblatt des Vrovinzialinstituts für Westfälische Landes­
und Volkskunde. Sie wollen einer lebensvollen und gegen­
wartsnahen Landes- und volksforschung im deutschen vord- 
westen mit Westfalen als Kernland und mit stetem pusblick 
auf die nahen Niederlande dienen. Fachlich wollen sie nicht 
einseitig beschränkt sein, vielmehr werden sie allen Zweigen 
der Wissenschaft, die am flufbau einer ganzheitlichen Landes­
kunde beteiligt sind, offenstehen. Ihre Aufgabe wird es sein, 
von der Seite der Wissenschaft her die geistigen und kulturellen 
Kräfte des Landes in sich und zugleich in steter Wechselwirkung 
mit denen des gesamten deutschen Lcbcnsraumes entwickeln 
zu helfen.

Einen veil der gestellten flufgaben behandelt bereits das 
erste Heft. Hier wird „Westfälisch-Vicderländischc vialekt- 
geographie" behandelt sk. Schulte-Kemminghausenj. Zan de 
vries bringt uns das niederländische volkstum nahe. Zost 
vrier schreibt über „vas Sefüge des bäuerlichen Hauses im 
deutschen vordwesten". Eine wirtschastsgeographische Studie 
über den Niederwald im vheinischen Schiefergebirge bringt 
W. Müller-Wille. Ein zweiter Abschnitt „Forschungsberichte und 
vesprechungen" schließt den vertteil, der durch Karten und 
Darstellungen erläutert wird. Ein pnhang von Kunstdrucktafeln 
veranschaulicht das über das bäuerliche Haus Sesagte.

Ihrem Inhalt nach gehören die „Westfälischen Forschungen" 
in die Hand des Forschers, des Lehrers aller Schulgattungen, 
des verwastungsfachmannes, des Landcsplancrs, kurz eines 
jeden, der sich für die Deutung und Erhaltung des Wesens von 
Land und Volk und ihrer Zukunft mitverantwortlich fühlt.

Vie neue Zeitschrift im Südosten Deutschlands „Schlesien / 
Volk und Raum" wünscht ihrer Schwester in der entgegen­
gesetzten Ecke des Deiches ein herzliches „vlück auf".

Karl Lh. Vroft.

Hans vowak: „Zink wird Sold . Ein Vornan des wirklichen 
Lebens. 224 Seiten. Leinenband S,00 VM., geheftet 
Z,W VM. Wilhelm Sottlieb Korn-Verlag, BreslauAgZ?.

Hans vowak erzäht hier in packender Darstellung die Be- 
schichte Karl Sodullas, der seine Laufbahn als einfacher 
Jägerbursche begann und durch einen schweren Schicksalsschlag 
— gewissermaßen aus versehen — der bedeutendste Industrie­
magnat Sberschlesiens wurde. Ein Unglücksfall raubt dem 
jungen Burschen für immer die Sesundheit, zerschlägt ihm 
Pläne und Aussichten, um ihn in einen Weg zu stoßen, den 
dieser einsame Mann erkennt und mit Verbissenheit wcitergcht, 
bis er zum größten Industriellen seiner Zeit wird. Es wundert 
uns nicht, daß er schon zu Lebzeiten für das einfache ober­
schlesische Volk zur Legende wird.

Dieser vornan des wirklichen Lebens ist aber nicht nur die 
Seschichte Karl Sodullas. Hans vowak zeigt uns das ober­

schlesische Industriegebiet in seiner riesenhaften und raschen 
Entwicklung. Sein vuch wird zur kulturgeschichtlichen Schil­
derung dieses Landes, zeigt das Volk und sein Leben, seinen 
Volksglauben in der damaligen Zeit. Und aus diesem Volk 
und dieser Zeit heraus lernen wir das übermenschliche Werk 
kennen, das ein Mann sich aufgebaut hat. Bis heute ist 
Sodullas Schaffen das Kernstück einer der größten deutschen 
vcrgwerksgcsellschaften, der Sräflich Schaffgotschschen Werke. 
So gibt jener vereinsamte geniale Krüppel noch heute lau­
senden von Volksgenossen prbeit und Brot.

Dowaks vuch, das nicht nur von der Herbheit der prbeit 
Sberschlesiens zu berichten weiß, sondern auch die Vomantik 
dieses Landes vermittelt, hat dem oft verkannten und wenig 
entdeckten Industriegebiet „am Ende des veiches" eine Stimme 
gegeben, die in ganz veutschland gehört wird, hat einer ge­
schichtlichen Zeit Sberschlesiens und seiner Menschen im 
deutschen Schrifttum einen v>ah verschafft.

Karl Lh. vrost.

Schlesisches Jahrbuch für deutsche Kulturarbeit im gcsamt- 
schlesischen vaume. 1S. Jahrgang 1SZ8. Hrsg. vom prbeits- 
kreis für gesamtschlesische Stammeskultur. 14 pbbild., 
11S S„ 8". vreslau: Korn 1SZ8.

Ein großdeutsches Frühlingsahnen geht durch Europa, der 
Winter der „Friedensverträge" weicht und versinkt. Vsterreich 
ruht geborgen im größeren Deutschland. Wir Schlesier sind 
heißen Herzens Zeugen geschichtlichen Werdens. Wir blicken 
hinaus über unsere Srenzen und schauen wieder mit ge­
schärften vlicken auf unser eigenes schönes Land. Wie wenige 
wissen, daß Schlesien eigentlich auf drei verschiedene Staaten 
aufgeteilt ist! Und der, der nicht selber Sudetendcutscher ist, 
ahnt kaum, daß Osterreichisch-Schlesien noch bis 1S18 amtlich 
unter dem vamen „vereinigte Herzogtümer Sber- und vieder- 
schlcsien" geführt wurde. Wer den Vorzug hat, sudeten- 
dcutsche Zeitungen und Zeitschriften zu lesen, weiß auch um 
das stolze Stammesbewußtsein dieser vandschlesicr, die sich 
seht zu tschechischer Zeit erbittert dagegen wehrten, mit dem 
Lande Mähren verwaltungsmäßig vereinigt zu werden.

Es ist, in diesem größeren Zusammenhang gesehen, hoch- 
erfreulich, daß ein so wichtiges Werk, wie unser „Schlesisches 
Jahrbuch", schon im zehnten Jahrgang vorliegt. Die Ent­
wicklung Europas gibt den Mitarbeitern dieses Werkes, 
Forschern, Organisatoren und Dichtern, vollkommen und ein­
deutig vecht, obwohl politische Dinge hier überhaupt nicht 
behandelt werden. Erich Vierach gibt einen gedrängten vückblick 
und flusbück „Schlesische Stammeskulturarbeit". Iheodor 
Soerlilz behandelt die überraschend weite pusstrahlung schle­
sischen Vechtes". Franz pohl bezeugt die „Blutsverbundenheit 
des Herrschaftsgebietes Friedland in vöhmcn mit dem reichs- 
deutschen Schlesien" sfür die Sippenforschung von großer Be­
deutung !f, Herbert Weinest berichtet über die „Sudetcn- 
schlesische Herrschaft Freudenthal um 1Z78", ein ausgezeichneter 
pufsah! Karl Schneider macht uns mit einer alten „Wahr- 
hafftigen Beschreibung des ganhen Hriesengebirges" aus dem 
1ß. Jahrhundert bekannt, die erst kürzlich wiedcrentdcckt 
wurde. Ernst Birke bespricht die Breslauer pusstellung 
„Deutsche Entscheidungen im Osten", vamentlich die Karte 
„Slawische Wunschbilder" verdiente jedem guten und noch mehr 
jedem schlafmützigen Deutschen unter die Vase gehalten zu 
werden. Ebenso erzählt Iheodor Schönborn von der Lieg- 
nitzer pusstellung „Schlesiens Sendung im deutschen Baum". 
Karl Sczodrok, der hochbefähigte Organisator, teilt nicht ohne 
Stolz den „pufbau der heimatkundlichen Arbeit in Ober­
schlesien" mit. vachmachen, nachmachen! Ernst Birke überblickt 
die „Deutsche Kulturarbeit in Ost-Oberschlesien", deren Posten 
wohl der schwerste und undankbarste ist. vickard patscheider 
gibt den Inhalt des „Sudetenschlesischen Jahrbuchs 1SZ8 und 
1SZ?" kritisch und sehr ausführlich wieder und vermittelt 
einen wichtigen Einblick in viel zu wenig bekannte Ver­
öffentlichungen von jenseits der Srenze. Zum Schluß folgt ein 
Sesamtinhaltsverzeichnis von Band 1 bis 10 des „Schlesischen 
Jahrbuches". Wir wissen nicht, weitste Sründe den Verlag ver­
anlaßten, den 10. Jahrgang etwas schwächer herauszubringen 
als die übrigen Folgen. Jedenfalls sind 118 Seiten für ein 
solch wichtiges Jahrbuch entschieden zu wenig, pn Stoff wird 
es wohl nicht gefehlt haben.

6 erhart Baron.
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Rudolf wistang, Vie gefesselte Stadt, fidam-kraft-verlag, 
Karlsbad.

ver Roman stat den Sudetcndeutschen Rudolf wistang 
nahezu über Rächt an Haltung und Leistung unter die Resten 
unserer deutschen Verfasser gestellt, vie Forderung, die wir 
stcute an ein Ruch stellen müssen, nicht nur spannungsrcich 
oder tiefgründig zu sein, sondern die ewigen Werte der 
ringenden Volksseele in uns zu erwecken, ist stier klar und 
bewußt erfüllt worden. „Vie gefesselte Stadt" gestört zu 
den wenigen vüchern, in denen eine Meisterstafte Scstaltungs- 
kraft dem Klauben an Volk und Reich lebendige Form 
gegeben stat.

Inmitten der wirren des Vreißigjästrigen Krieges treiben 
den Studenten Zürg knörring, einen Sostn der mästrischen 
vergstadt Iglau, Leichtsinn, Irost und pbenteurerlust auf die 
Seite der schwedischen Unterdrücker. Zudem bindet istn eine 
Freundschaft an istren Kommandanten Samuel llesterling, 
dessen gerades und sagenumwobenes Soldatentum er 
bewundert, wästrend sein Vater und seine estemaligen 
Kameraden gegen das Schreckensregiment der Fremden 
rebellieren, feiert er mit istnen Selage. Ris dieser Zürg 
knörring dann eines lagcs, die stöstere Pflicht erkennend, 
sein Schicksal auf sich nimmt: und nun vollziestt sich in istm 
die große Wandlung vom leichtfertigen Studenten zum 
bewußten, opfernden Kämpfer für die Lreisteit seiner Heimat, 
vas Ruch schließt mit der ernsten wastnung, die ein 
unsagbar tiefes und großes vekenntnis in sich trägt: „wir 
alle dienen einer stöstercn Pflicht!" Sünter Hostenstein.

Deutsches Krenzland. Karl L. von Locsch und war Hildcbert 
voestm haben auch für das Zastr 1SZ8 als Zastrbuch des 
Instituts für Srenz- und Auslandsstudien ein Werk steraus- 
gebracht, das sich ebenbürtig an seine Vorgänger anschließt. 
per reiche vilüerteil beginnt mit schönen pufnastmen aus dem 
Ricsengebirge und füstrt in den Südosten, Süden, Westen und 
Rordosten, um uns anschauungsmäßig mit Landschaften und 
Menschen bekanntzumachen, die alle irgendwie in den großen 
Zusammenhang grenz- und auslandsdeutscher Fragen gestören. 
vie vilder sind in diesem Zastrbuch mit noch größerer Liebe 
ausgewästlt als in einigen der flüsteren Zastrbücher. vem lert- 
tcil wird ein puszug aus der Rede des Reichsministers 
Vr. Frick und die Lrklärung des Reichsleiters fllfred Rosenberg 
anläßlich der Zastrcstagung des Deutschen Puslands-Instituts 
in Stuttgart vorangestellt, voestm bietet eine „Lstronik des 
deutschen Srenzkampfes von 1815 bis 1SZZ". von wetnist 
schildert den „Bauernaufstand in der Sottschee 1803", kmmen- 
dörfer den „Volkskampf im Westen vor 148 Zastren". Werner 
vor Harpe läßt den „Sturm auf Riga" vor uns wieder lebendig 
werden. Kustav Simoleit legt in seinem veitrag „wir bleiben 

deutsch" ein überzeugendes vekenntnis für den willen der 
wasuren ab, zum deutschen Volk zu gestören. „Deutsche und 
Ischechen" überschreibt Karl L. von Loesch seinen flufsah, der, 
von geschichtlicher und literaturkritischer Sicht aus, die großen 
pstasen der puseinandersestung und istre ideologischen Hinter­
gründe aufzeigt. fllfred petrau erörtert „Die volkstums- 
politische vedeutung der deutschen Schrift". In mancherlei 
Hinsicht neu sind die latsachen, die petrau anfüstrt, und die 
veweise, daß überall, wo Kampf gegen das Deutschtum bc- 
stestt, auch Kampf gegen die deutsche Schrift gefristet wird. 
Um so mestr flnlaß bestestt für uns, die deutsche Schrift zu 
pflegen. Zosef Huber dringt in seinem slufsast „Deutsche 
Soldaten in fremden Heeren" eine geschichtliche Skizze, die 
nachweist, in wie großem Umfange deutsches Vlut für andere 
Völker und Staaten geflossen ist. Die Aufforderung, „dafür 
zu sorgen, daß sich nicht wieder die besten und richtigsten 
Deutschen für fremde Interessen verbluten, sondern daß es 
endlich gelingt, die gesamte Kraft des Volkes in den Dienst 
seines Lebenskamvfes zu stellen", stat innerstalb des Deutschen 
Reiches istre krfüllung gefunden: soweit es sich um unsere 
Volksdeutschen handelt, sind sie nach wie vor in den tra­
gischen Zwiespalt zwischen Volkstreue und Staatsgestorsam 
gestellt. Hans peterleitner steuert am Schluß die trläuterung 
zu den Fahrten bei, die das Institut für Srenz- und Puslands-M 
studium durchfüstrte und die in denflufnastmen des Zastrbuchcs ' 
istren anschauungsmäßigen viederschlag gefunden staben.

Das Zastrbuch, in der deutschen Vuchvertriebsstelle Kurt Hof- 
meier, Verlin-Steglch, erschienen spreis Z,S8 RMZ, ist jedem 
zu empfestlen, der in den Fragen des Srenz- und fluslands- 
deutschtums sich näster unterrichten will, ks ist besonders ge­
eignet für Organisationen und Schulen.

Dr. Heinz Rogmann 
Stabsreferent des VDV. Schlesien.

Reichspost wirbt für Schlesien
Die Deutsche Reichspost stat soeben ein werbcfaltblatt ster- 

ausgegeben, das eine geeignete Werbung für den Fremden- 
vcrkestr in unserer Heimatprovinz darstellt. Die Kraftposten 
der Reichspost, die eine wertvolle krgänzung der tisenbastn 
darstellen, sollen mestr noch als bisster weitesten Kreisen die 
Schönsteiten des Sudctcnlandes erschließen. Reben guten 
vildcrn, die u. a. auf die vielbesuchte oberschlesische Vebirgs- 
eckc, vberschlesiens wastrzcichcn, den flnnaberg, und alte 
oberschlesische Städte aufmerksam machen, entstält das Mcrbe- 
faltblatt auch eine gute Karte über die Kraftposten in den 
Sudeten, die jedem Freund des vcbirges gute Dienste leisten 
wird.

Slick über die 6ren?e

Oeuiscke Kunst in Polen
tSemAsdeausstettung in ÜÄttowitz

vom 24. flpril bis zum z. Mai 1SZ8 veranstaltet die dem 
Deutschen Kulturbund als flrbeitsgcmeinschaft angcschlossene 
. kattowister Künstlergruppe" im v. D. K.-Heim, kattowist, 
powstancow 4Z, eine Leistungsschau des deutschen Kunst­
schaffens in Polen. Zur flusstcllung kommen Werke aus dem 
Scbiet der Malerei, der Srapstik, Plastik und des Kunst- 
gewerbes. Durch Werbung neuer Mitglieder ist es ermöglicht 
worden, alle wesentlichen künstlerischen Kräfte der deutschen 

Volksgruppe in Polnisch-Schlesien zusammenzufassen. flußer- 
dem werden sich an der Ausstellung deutsche Künstler aus Lodz, 
Posen, vromberg und Istorn als Säste beteiligen.

Die Drganisalionsarbeit liegt in den Händen von willg 
Heier, kattowist, die Ausstellung wird Rudolf kober, Lstorzow, 
leiten. Die feierliche Lröffnung der Ausstellung findet am 
Sonntag, dem 24. flpril, 11.Z8 Ustr, statt.

Hauptschriftleiter: Dr. winand Sralka, verantwortlich für Wirtschaft, Kultur und Verwaltung. Für Seschichte, 
Landschaft, Schrifttum und vilder: Karl Lstristian Drost: für Zastlen: Dr. Lrnst Dietcl: sämtlich in vreslau, Landesstaus 

Derlag: Sauverlag RS.-Schlesien SmbH., vreslau, Sonncnplast.
Druck: RS-Druckerei, vreslau 2, Flurstraße 4 — fluflagc 2080. — flbdruck von veiträgen ist mit pucllenangabe gern gestattet.
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